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Dienſtag den 17. Oktober. 


1 a n d. 

Berlin, den 14. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen OberBaurath, Dr. Crelle in Berlin, den Rothen Adler⸗Orden 
pritter Klaſſe mit der Schleife, dem Ober⸗Bergrath Dietrich zu Halle a. d. 
S., den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, und dem Grenadier Schmidt vom 
Kaiſer Alexander Grenadier-Regiment, die Rettungs-Medaille mit dem Vande 
zu verleihen; ſo wie den Hof Aſſiſtenz-Arzt Dr. Boer hierſelbſt zum Hof-Arzt 
und den bisherigen Kammergtrichts-Rath Harraffowig zum Direktor des hie— 
ſigen Kriminalgerichts zu ernennen 

Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königlich 
Schwediſchen und Norwegiſchen Hofe, Kammerherr von Braffier de St. Si— 
mon, iſt von Stettin hier angekommen. a 

Der Staats⸗Miniſter von Auerswald, iſt nach Trebnitz, und der Generals 
Major und Inſpekteur der 1jten Jugenicur⸗Inſpektion, Brefe, nach Stettin 


abgereiſt. 
—— 
Bekannt m a 

Mittwoch den 18. d. M. Nachmittags 3 a 
Stadtverordneten. Gegenſtände der Verhandlung: 15 
für die 7 Wittwen. 2) Die Crrichtung einer Dispenſer⸗Anſtalt. 3) Die Be⸗ 
engung der Venetianerſtraße. 4) Die Moratorien-Angelegenheiten und 5) 
Perſönliche Angelegenheiten. 


Berlin, den 14. Oktober. 
Fraukfurter Vorgange vernehmen laſſen, 
In alter bekannter Weiſe zeigt er ſich auch 
ei rn in ber Form. Was das Wichtige aber iſt, er ſetzt 
in dieſer feiner Schwanenzede ganz genau den Plan der Verſchworenen auseinan⸗ 
der, von dem er behauptet, vor der verſuchten Ausführung ganz beſtimmte Kunde 
gehabt zu haben. Wie er dieſe Kunde erhalten, giebt er nicht an, er ſagt bloß, 
er habe fie erhalten „ohne Bruch von Siegel, Wort und Eid!“ Er habe das 
Geheimniß zufällig entdeckt, wie man verlorne Sachen findet. Er habe dar⸗ 
über pflichtmäßig in der Reichsverſammlung angeſpielt, ſei aber verlacht und mit 

Zerrbidern beehrt worden, als Scharfrichter mit dem Fallbeile, vor dem er ge— 
warnt, mit Eſelsohren als Ungethüm, weil er das Ungethüme geoffenbart. Der 
Plan ſei folgender geweſen: „Vor Allem den Dentfchen Heich tag bhinzubalte 
auf Nebendinge zu führen, daß er die Hauptſache aus den Augen verliere, 
Volke wipliebig erſcheine, als unfähig und böswillig. Die Preſſe ſollte ihn überall 
ſchlecht machen, ſeine einzelnen Mitglieder verdächtigen, andere mit dem Volke vers 
hetzen und dieſes durch jegliches Mittel gegen Weiber und Kinder zu Schreckniſſen 
reizen. So ſollten Abgeordnete verſcheucht werden, die man durch Audersartige 
zu erſetzen vermeinte. Die Miniſter ſollten überall durch ſtete Angriffe geärgert, 
durch unzeitige maßloſe Zwifchenfragen gebrängt, als Nichtsthuer, Nichtskönner, 
Nichtswoller der Verachtung Preis gegeben werden. Würden die Staaten regie⸗ 
rungslos — um ſo beſſer. Auf jegliche Art und Weiſe müßte verſucht werden, 
die Reichsgewalt mit den maͤchtigeren Staaten zu entzweien, hier durch Ulebergriffe 
zur Einheit, dort durch Pflege des Sonderthums. Schlüge dieſes im Großen 
ſehl, und hielten, wie löblich und recht, Reichsgenoſſen, Regierung und Reichs- 
gewalt feſt an einander, ſo müßte ein Europäiſcher Krieg entzündet werden. Wenn 
daun das Reichsheer an der Grenze, ſe mache man im Innern Kehraus und kurze 
Wirthſchaſt, das Heer würde wohl hinterher genehmigen und ſich dem neuen Wil— 
len füt Beziehung aber auf die furchtbaren Vorgänge des September 
ſagt er von dem Plane der Verſchworenen: „Da ſollten Frevelthaten geübt wer— 
den, daß keine Umkehr möglich. Darum ward die unverfiändige Menge gegen 
Männer gehabt, die ſtets zum Volke geſtanden. Mein Tod follte der An- 
fang des Trauerſpiels fein Schon am 16ten Abends umlau— 
erten und umſchlichen mich Mordgeſellen, die von Wohlgeklei— 
ai n en er. en. Kundſchafter ſchlichen an allen Orten, wo ich 5 
weilen verkehre. ud als fie m aus un 
de milde Jagd an ich endlich fanden, beſetzten fie das Haus 
e Doch habe ich ung daß man mir den Tod und was für 
pel das — Es ſollte mir ergehen, wie man eiuſt an Cortes auf dem Tem⸗ 
friedeten aiich. eg Balkon eines hohen Hauſes, eines be⸗ 
thet haben, wol es die Abgeordneten zur auoſchließlichen Benutzung gemie⸗ 
Ohren vernommen mich binabſtürzen. Das habe ich mit eigenen 
Hochgedanke fei, für — i Schließlich erwähnt er, wie Deutſchlands Einheit der 
hätte auch die Mainzer et und geſtrebt, gelitten und geſtritten. Das 
hätten ihm nachgerühmt, „bas resbebörde ene antes 
Einheit Deutſchlands zuerg * gef belich ae 3 

Worten: „Deutſchlands Einheit war gebracht. ee eee 

; N er Traum meines erwachenden Lebens, das 
Morgenroth meiner Jugend, der Sonnen ‚ 

ö chein 

Abendſtern, der mir zur ewigen Ruhe winkt. 4 


er nennt feine Worte „Schwanenrede“. 
hier eutſchieden, fräftig und ureigen⸗ 


fü 
beim fe 


Gegenwart des Geiſtes und Eutſchloſſenheit haben 


der Manneskraft, und iſt jetzt der 


Breslau den 13. Oktober. Der geſtern Mittag fällige Wiener Poſt⸗ 
zug hat durch Ausfallſignal fein Nichteintrffen in Oderberg verkündet. Auch 
Abends if dieſe Poſt nicht angelangt. Die Perrons der oberſchleſiſchen Bahn 
find von Erwartungsvollen bei jedem anlangenden Train dicht beſetzt. Die Theil⸗ 
nahme an den Wiener Ereigniſſen iſt bei allen unſeren politiſchen Parteien eine 
gleich ſtarke. Jene bedauern, daß das Volk nicht unverzüglich das Auersperg⸗ 
ſche Corps angegriffen und um jeden Preis vernichtet habe, dieſe dagegen freuen 
ſich jener Zögerung, welche auch der czechiſchen Partei die Muße ließ, einen 
entſcheidenden Schlag vorzubereiten. Die Hinderniſſe einer Briefbeförderung 
aus Wien müſſen unüberſteiglich ſein, da nicht einmal die Eiſenbahn-Admini⸗ 
ſtrationen irgend eine Nachricht erhielten, trotzdem ihnen fo mannigfache Aus⸗ 
hülfsmittel zu Gebote fichen. Die oberſchleſiſche Eiſenbahn hat im Intereſſe der 
Reiſenden ſowie des handeltreibenden Publikums einen Beamten eigens nach 
Wien geſandt, um raſche und zuverläſſige Nachrichten zu erlangen. Auch die⸗ 
ſem iſt es nicht gelungen, irgend eine Mittheilung herzubefördern. 
Der 15. d. M., unſeres Königs Geburtstag, dürfte hier ruhig vor⸗ 
übergehen, und nicht wie in Berlin zu Demonſtrationen Anlaß geben. Graf 
Brandenburg hat zu einem Diner an jenem Tage den Oberſten der Bürger⸗ 
wehr, deſſen Stellvertreter und zwei Staabs-Adjutanten des Oberſten einladen 
laſſen. — Der neue Zuſtand der Dinge hat feinen Einfluß auch auf die Frei⸗ 
maurerlogen geübt. Breslau dürfte hierbei ſich weſentlich betheiligen, wir hof 
fen in einem unſerer nächſten Berichte dieſerhalb ausführliche Mittheilungen 
machen zu können. In Wien hat ſich die erſte öſterreichiſche Loge aufgethan. 
Sie gehört zum Syſteme der Landesloge, und hat die hieſige Loge dieſes Sy⸗ 
ſtems den Auftrag zu deren Eröffnung bekommen. (Korreſp.⸗Büreau.) 

Breslau den 13. Oktober. Rach den neueſten, mit dem heutigen Mit⸗ 
tagszuge aus Wien angekommenen Berichten hat der Kampf noch nicht begon⸗ 
nen. Graf Auersperg hat das Kommando niedergelegt und Graf Shwark 

enberg es übernommen. Der Erſſere hatte erklärt, er habe gegen die Stadt 
in fofern keine feindliche Abſicht, als er fie nicht zu bombardiren geſonnen ſei. 
Auf den Antrag: die Soldaten in ihre Kaſernen zurückkehren zu laſſen, ſoll er 

eantwortel haben, daß feine Soldaten zu erbittert auf die Wiener ſeien, als 
daß er ſie in ſo nahe Verbindung mit denſelben bringen könne. — Die Stim⸗ 
mung in der Stadt iſt noch immer eine ungemein trübe. Wer nur entfliehen 
kann, flieht, und der vorgeſtern fünf Meilen von Wien (in Florisdorf) expe⸗ 
dirte Eiſenbahnzug ſoll 56 Waggons, meiſt mit Flüchtlingen beſetzt, gezählt 

aben. Die Mündungen der Eiſenbahnen vor der Stadt ſind geſperrt; die 
Nordbahn iſt fünf Meilen weit aufgeriſſen und mit Barrikaden bedeckt; an der 
Gleggnitzer Bahn hingegen, in der Richtung der „Spinnerin am Kreuz“, la⸗ 
gert Jellachich, deſſen Heer etwa 20,000 Mann ſtark iſt, worunter ſich 5000 
Mann reguläre Truppen beſinden. Die vereinigte Truppenmacht von Jellachich 
und Schwarzenberg beträgt circa 35 — 40,000 Mann, welche Zahl ſich jetzt 
udlich vergrößert, denn General Roth, den man längſt geſchlagen glaubte, 


Ueberhaupt 
1 da man dort ſo⸗ 
u eiligſten Abmarſch beorderte. Die Poſt⸗ 
tion, welche Schwarzenberg gegen Wien eingenommen hat, iſt eine ſehr dro⸗ 
Er hält das Belvedere mit 15,000 Mann und einer ſehr großen Anzahl 
van Feuerſchlünden befegt, und es fehlte ihm an keiner Art von Kriegsmaterial, 
wahrend in Wien ein bedeutender Mangel an Kanonen und Munition verſpürt 
u ſoll. Die Erbitterung des Volkes iſt daſelbſt noch nicht im Abnehmen 
und einige neue Opfer ſind ihr wiederum gefallen; denn drei Spione, die man 
entdeckt und aufgegriffen hatte, find fofort gehängt worden. — Vom Reichs⸗ 
tage ſoll Vorroſch als Parlamentair in das Lager geſchickt, dort aber nicht ſehr 
ſecundlich aufgenommen worden fein und nichts ausgerichtet haben. Der Be⸗ 
ſcheid, welchen Jellachich auf die Anfragen wegen ſeines Erſcheinens vor Wien 
gegeben hat, concentrirte ſich im Weſentlichſten darin, daß er auf öſterreichi⸗ 
ſchem Voden weder kroatiſche noch öſterreichiſche, ſondern nur kaiſerliche Trup⸗ 
pen kenne, und mit ſolchen angekommen fei, um Geſetz und Ordnung herzuſtel⸗ 
len und der Anarchie ein Ende zu machen. Uebrigens würden ſeine Soldaten 
nicht plündern, ſondern Alles, was fie brauchen, mit Papiergeld (Bons) zah⸗ 
len. — Vom Kaifer hat man noch nichts Neues vernommen, und wir können 
nur die unverbürgte, einer früheren Nachricht widerſprechende Mittheilung ge⸗ 
ben, daß Miniſter Hornbofil noch nicht von ihm empfangen worden iſt. Daß 
er ſeinen Weg nach Olmütz genommen hat, beſtätigt ſich, ebenſo, daß er am 
10. d. M. dahin aufgebrochen und über die Donau geſetzt iſt. — Als das Wich⸗ 
tigſte der Neuigkeiten aus Ungarn iſt zu bemerken, daß Koſſuth ſich in Peſth 
befindet und alſo die Armee des Jellachich keineswegs verfolgt. (Schleſ. 3.) 


Frankfurt a. M., den 10. Okt. (O.⸗P. A..) 93. Sitzung der ver⸗ 
ſaſſunggebenden Deutſchen Reichs verſammlung. Tagesordnung: 
Abſtimmung über den Geſetzentwurf, den Schutz der Nationalverſammlung betref⸗ 
fend. Fortſetzung der Berathung über Art. VII. §. 30 u. f. der Grundrechte. 
Groͤffnung der Sitzung um 93 Uhr Vormittags durch den Praͤſidenten H. von 
Gagern. Die Abgeordneten Adams aus Koblenz, Schmidt aus Sachſen und 
Dietzſch aus Saarbrücken zeigen ihren Austritt ans der Nationalverſammlung an. 
Der letztere Abgeordnete wird erſt am 20. d. M. fein Mandat niederlegen. 
Der Präfident wird das Reichsminiſterium des Innern veranlaſſen, die Stellver— 
treter der ausgetretenen Mitglieder einzuberufen. Ein Antrag von Reden's auf 
geſetzliche Feſiſtellung eines Zollproviſoriums für ganz Deutſchland wird verleſen. 
von Reden bezeichnet ſeinen Antrag in der Art für dringlich, daß der Ausſchuß⸗ 
bericht über denſelben in vierzehn Tagen erfolgen möge. Eiſenſtuck interpellist 
den Prioritäts- und Petitionsausſchuß über eine demſelben bereits am 10. Sept. 
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übergebene Beſchwerde, die Rechts- und Schutzloſigkeit deutſcher Neichsbürger in 
Bezug auf Rechtsforderungen und Erbſchafts⸗Angelegenheiten in den Niederlanden 
und den niederländiſchen Kolonieen betreffend. Jordan aus Berlin findet in 
Folge der haufigen Austritts⸗Erklärungen Veraulaſſung zu dem Antrage, die Na- 
tionalverſammlung wolle beſchließen, daß keines ihrer Mitglieder vor dem Eintref— 
fen feines Erſatzmannes zum Austritte berechtigt ſei. Der Vorſitzende verweiſt 
den Antrag an den Ausſchuß für Geſchäftsordnung, mit dem Bemerken, daß bie 
Austrittserklärungen nicht in dem vom Abgeordneten Jordan angegebenen Maße 
ſtattgefunden hätten. Gordan: Taͤglich zwei bis drei!) Namens des Bü- 
reau's berichtet Juch o über den Fortgang der zur Heizung und Beleuchtung der 
Paulskirche getroffenen Vorkehrungen. Das Büreau ſei dem ihm gewordenen 
Auftrage nachgekommen. Die Vorbereitungen ſeien im Gange, zum Angriffe der 
Arbeiten in der Paulskirche ſelbſt jedoch noch einige Wochen erforderlich. Zur 
Abhaltung der Sitzungen während der zur Herſtellung und Einrichtung des Het 
zungsapparats nothwendigen Zeit hätten ſich nach genommener Einſicht des Bü⸗ 
reaus weder die zu dieſem Zwecke vorgeſchlagene deutſche reformirte noch auch die 
Nikolaikirche, ihrer Unheizbarkeit wegen, als geeignet erwieſen. Das Bureau 
ſchlage darum den Saal des Gaſthofes zum Weidenbuſch als interimiſtiſches 
Sitzungslokal vor, deſſen Räumlichkeit, ausschließlich des Raumes für das Büreau, 
486 Sitze faſſen könne. Zur Beſeitigung des etwa zu erhebenden Anſtoßes, daß 
die Reichsverſammlung in einem Gaſthofe ihre Sitzungen halte, diene die Bemer— 
kung, daß ein beſonderer Eingang zu dem in Rede ſtehenden Lokale führe. Der 
Präſident verlieſt folgende Erklärung des Abgeordneten Stavenhagen: Juwie⸗ 
weit die von mir in der letzten Sitzung gemachte Bemerkung in dem, was vor— 
ausgegangen, eine Entſchuldigung findet, überlaſſe ich der Beurtheilung der Na— 
tionalderſammlung. In Bezug auf die Sache fühle ich mich gedrungen, aus Ach⸗ 
tung, die ich der Verſammlung ſchuldig bin, ganz abgeſehen von dem Urtheile des 
Ausſchuſſes, aus eigenem Autrieb zu erklaren, daß ich lebhaft bedauere, durch die 
in der erſten Aufwallung gethane, unbewachte Aeußerung die Gränzen überſchritten 
zu haben, welche die Nationalverſammlung ihren Mitgliedern zur Pflicht macht.“ 
(Beifall.) Venedey findet den Saal des Weldenbuſches zur Abhaltung der 
Sitzungen der Reichsverſammlung für unpaſſend und bringt die deutſche reformirte 
Kirche in Vorſchlag, deren Heizung unſchwer zu bewerkſtelligen ſei. Juch o entgeguet, 
daß die Heizung dieſer Kirche nur in gleicher Weiſe wie jene der Paulskirche vorge⸗ 
nommen werden könne. Der Präſident pflichtet dieſer Auſicht bei mit dem Bes 
merken: daß die Wahl des Weidenbuſchſaales uur als Nothbehelf zu betrachten ſei. 
Schwetz ſchte erinnert, daß in Verlin ein Gaſthausſaal zur Engliſchen Kirche 
diene; die National-Verſammlung möge alſo au der Wahl des Weidenbuſchſgales 
keinen Anſtoß nehmen. Venedey proteſtirt wiederholt gegen bie Abhaltung der 
Sitzungen in einem Wirthshauſe. Es wird zur Abſtimmung geſchritten und die 
Anorduung des Büirean's mit großer Majorität angenommen. Tagesordnung. 
Der Präſident verlieſt die zu dem Geſetz Entwurf über den Schutz der Reichs— 
verſammlung beantragten Verbeſſerungen und Zuſätze und macht den Verſchlag, 
die Abſtimmung über höhere Strafbeſtimmungen jener über ein geringeres Straf— 
maß vorhergehen zu laſſen. Die Verſammlung geht auf dieſen Vorſchlag ein. 
Es wird über die elnzelnen Artikel des Geſetz Entwurfs abgeſtimmt, und derſelbe 
nach erfolgter Geſammt⸗Abſtimmung in der bereits mitgetheilten Faſſung ange- 
nommen. Verworfen wird ein Antrag Vogt's, wonach in der feſigeſetzten Eut— 
fernung von fünf Meilen ohne ausdrückliche Geuehmigung der Reichs. Verſamm— 
lung keine außerordentliche Zuziehung von Militair ſtattfinden und bei der Abur— 
Heilung über die in dieſes Geſet einſchlageuden Verbrechen der Veiſammlung das 
Beguadigungsrecht zuſtehen ſolle; eben fo ein Antrag Schaffrath's, des Inhalts, 
daß alle in dieſem Geſetze vorgeſehenen Vergehen nur mit Zustimmung der Ratio 
nal⸗Verſammlung oder der verletzten Mitglieder derſelben und der Beamten der 
Centralgewalt zu unterſuchen und zu beſtrafen ſeien. Ein Antrag Schoder's und 
Genoſſen: „Alle Truppen, welche ſich am Sitze der Reichs⸗Verſammlung und 
im Umkreiſe von fünf Meilen um denſelben befinden, find auf den Schutz der 
National⸗Verſammlung eidlich zu verpflichten“, wird unter der von Jucho beau— 
tragten, von der linken Seite des Hauſes unterſtützten namentlichen Abſtimmung 
mit 274 gegen 113 Stimmen verworfen. Zimmermann aus Stuttgart be⸗ 
halt ſich vor, die Motive, welche feine Partei bei der Abſtimmung geleitet, in 
dem Protokolle niederzulegen. Rösler aus Oels giebt folgende Erklärung: 
„Wäre ich bei der Erklarung des Abg. Stavenhagen zugegen geweſen, ſo würde 
ich ſchon beim Beginne der Sitzung die Tribüne beſtiegen haben, um das Wort zu 
ergreifen. Ich ſtehe nicht an, wie ich auch ſchon am letzten Freitage bemerkte, 
zu erklaren, daß ich mich von der Leidenſchaft des Augenblicks habe hinreißen laſſen. 
Ich nehme meinen gegen den Präſidenten gebrauchten Ausdruck zurück und erkenne 
an, daß ich deuſelben gegen den Präſtdenten nicht hätte gebrauchen ſollen.“ (Leb— 
hafter Beifall.) Der Vorſitzende: „Es iſt ſchwer, in manchen Augenblicken 
die Gemüths ruhe zu bewahren. Hätte ich meine Ruhe erhalten, als in der let— 
zen Sitzung ein Vorwurf gegen Herrn v. Vincke gerichtet wurde, fo würde ich den 
Ordnungsruf anders motivirt und eines beleidigenden Ausdrucks gegen diejenigen 
welche ich zur Ordnung gerufen, mich enthalten haben.“ Die Sitzung wird um 
2 Uhr Nachmittags durch den Vorſitzenden, H. v. Gagern, geſchloſſen, und für 
die morgende Sitzung die Fortſetzung der Berathung über die Grundrechte Art. VII. 
$. 30. u. f. auf die Tagesordnung geſetzt. 
Frankfurt a. M., den 10. Oftober. (O.-pP. A3.) 9 4ſte Sitzung 
de r verfaſſunggebenden Reichs⸗Verſammlug. Tagesordnung: 
Sortfegung der Berathung über Art, VII. g. 30. u. f. der Grundrechte. Die 


Sitzung wird um 93 Uhr Vormittags durch den Präfidenten H. v. Gagern eröff⸗ 


net. Zimmermann aus Stuttgart verlieſt eine bereits geſtern angekündigte 


Verwahrung vieler Mitglieder der Linken, 

Schutz der Nationalverfammlung betreffend. 
ren, daß ſie als Abgeordnete keinen anderen 
Geſetze, beanſpruchen. Die Unterzeichner legen dieſe Erklärung auf dem Tiſche 
des Hauſes nieder. Eine weitere Erklarung gegen das Geſetz vom 9. Oktober, 
unterzeichnet von einer anderen Fraktion der linken Seite des Hauſes, wird durch 
einen Seeretair des Büreau's verleſen, worauf der Präſident die Dringlichkeit des 
von Vinckeſchen Antrags, auf Nichtaufnahme der Erklärung Zimmermann's und 
Genoſſen in das Protokoll, zur Abſtimmung bringt. Der Autrag wird als nicht 
dringlich verworfen, wonach dem Abg. v. Vincke überlaſſen bleibt, denſelben auf 
dem gewöhnlichen Wege einzubriugen. Der Präſident verfügt ſofort die Einrei⸗ 
chung der gegebenen Erklärungen in das Protokoll. Der Vorſitzende verkündet 
die Austritts-Anzeige des Abgeordneten Ka uzer aus Württemberg aus der Nas 
tional-Verſammlung. Sieben neu eingetretene Mitglieder, darunter Front, 
Heubner, Heide, Liebl, v. Maifeld u. a. werden in die Abtheilungen 
eingereiht und neue Eingänge für den Bau der Deutſchen Kriegsflotte bekaunt ges 
macht. Namens des Petitions⸗Ausſchuſſes erſtattet Fuchs über eine von dem 
Abgeordneten Eiſe uſtuck eingebrachte Petition mehrerer Perſonen aus Sachſen, 
in Bezug auf die Rechtspflege in den Niederlanden und daſelbſt zu erhebenden Erb⸗ 
ſchaften und Vermächtuniſſe, Bericht. Der Ausſchuß iſt der Anſicht, obige Ein⸗ 
gabe an das Reichs-⸗Miniſterium des Aeußern zur beliebigen Amtshandlung zu 
überweiſen. Die Verſammlung entſcheidet ſich für die Aufnahme der Verhand⸗ 
lungen über dieſen Gegenſtand. Bernhardt unterſtügzt den Ausſchuß⸗Antrag. 
Eiſenſtuck dagegen will, daß die Bezeichnung: „beliebigen“ in dem Ausſchuß⸗ 
Antrage in „zu eiuer der Sachlage „„angemeſſenen““ Amtshandlung“ umgewau⸗ 
delt werde. Der Juſtiz⸗Miniſter giebt die Verſicherung, daß das Reichsminiſte⸗ 
rium das Seinige in dieſer Augelegenheit thun werde, falls die Verſammlung 
ihm dieſelbe übertrage. Der Antrag des Ausſchuſſes wird ſofort mit der Modi⸗ 
fikation des Abg. Eiſenſtuck augenommen. Der Präſident zeigt an, daß von 
Beißler zum zweiten Vorſitzenden des Ausſchuſſes für die Oeſterreichiſch⸗Slaviſche 
Frage erwählt worden iſt. Maxreck ſtellt den dringlichen Antrag, die National⸗ 
Verſammlung wolle beſchließen, daß ihren Mitgliedern die Eiuficht in die an die 
Reichs⸗Verſammlung gelangenden Zuſchriſten und Akteuſtücke geſtattet werde. Die 
Dringlichkeit dieſes Antrags wird veiwerfen. Fuchs ſtellt folgende Juterpel⸗ 
lation au das Reichs⸗Miniſterium der Juſtiz: Befindet ſich das Reichs-Miniſteri⸗ 
um im Beſitze der Vorarbeiten, welche zur Feſtſtellung einer allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Wechſel Orduung im Laufe des vergangenen Jahres aus dem zu dieſem 
Zwecke in Leipzig abgehaltenen Kongreſſe von Bevollmächtigten der Deutſchen 
Staaten hervorgegangen ſind? Vrabſichtigt das Reichs⸗Miniſterium, auf den 
Grund dieſer Vorarbeiten eine Vorlage zur Zeftjtellung einer allgemeinen Dents 
ſchen Wechſel-Orduung zu machen und ſolche in möglichſt kurzer Friſt als Reichs⸗ 
geſetz zu verkündigen? Reichs Miniſter N. Mohl iſt in dem Falle, dieſe Inter⸗ 
pellation gleich zu erledigen. „Die erſte Frage beautworte ich mit Ja. Was 
die zweite betrifft, ſo habe ich ſeiner Zeit dem Ausſchnſſe für Geſetzgebung vor« 
geſchlagen, der hohen Verſammlung jenen Entwurf einer Wechſel⸗Ordnung ohne 
Weiteres zur Annahme zu empfehlen. Ans materiellen und formellen Gründen 
glaubte aber der Ausſchuß auf meinen Antrag nicht eingehen zu ſollen. Uebri⸗ 
geus bin ich der Anficht, daß der Entwurf noch jetzt det Verſammlung vorgelegt 
werde.“ Carl aus Berlin erinnert, daß er bereits vor drei Monaten ein ſol⸗ 
ches Geſetz beantragt habe, und empfiehlt dem Ausſchuß den vorliegenden Gegen⸗ 
ſtand zur dringlichen Berichterſtattung. von Breuning erklärt Namens des Ges 
ſetzgebungs⸗Ausſchuſſes, daß derſelbe zur Prüfung obigen Entwurfs eine Sepa⸗ 
rat⸗Kommiſſion, beſtehend aus einem Mitgliede des volkswirthſchaftlichen Aug: 
ſchuſſes, einem Mitgliede des Comité für Geſetzgebung und zwei Kaufleuten aus 
Frauffurt, ernannt habe. Durch die Abreiſe des Berichterſtatters Compes ſei 
eine Verzoͤgerung der Vorlage eingetreten, dieſelbe werde jedoch durch den Abg. 
Micheſſen, Namens der Vereinigten Ausſchüſſe für Volkswirthſchaft uud Geſetz⸗ 
gebung, binnen zehn Tagen erfolgen. Beda Weber aus Meran richtet auf 
den Grund der ausgeſtreuten Gerüchte einer Trennung der Verwaltung Tyrols 
und der Hinneigung der Oeſterreichiſchen Regierung für nichtdeutſche Volksſtämme 
ſolgende Juterpellationen au das Reichs-Miuiſterium des Innern: Iſt dem Reichs⸗ 


Miniſterium über die Trennung der Verwaltung in Tyrol eine nähere Anzeige 
gekommen, welche die Bewohner dieſes Landes über die ausgeftr ſichte 
zu beruhigen vermag? Iſt das Reichs⸗Miniſterium entſ Proteſt einzu⸗ 


legen, wenn die Teudenz einer Trennung als vorhanden ſich erweiſt? Iſt das 
Miniſterium geneigt, falls der zu Wien beantragte Apellhof für Waälſchtprol ins 
Leben tritt, für die iu den Italieniſchen Theilen dieſes Landes wohuenden 14,000 
Deutſche ein eigenes Gericht in Auſpruch zu nehmen? Iſt das Reichs-Miniſte⸗ 
rium geneigt, im Einverſtänduiß mit dem Bürcau, den Erſatzmaun für den an 
den Wiener Reichstag abgegangenen Abgeordneten von Prato einzuberufen ? 
Reichsminiſter von Schmerling wird dleſe Juterpellationen nächſten Freitag beaut⸗ 
worten. Der Geſchäftsorduungs-Ausſchuß bringt zur Ergänzung einer durch den 
Austritt des Abgeordneten von Lindenau nothwendig gewordenen Wahl, die Ab⸗ 
geordneten Bauer aus Bamberg, von Schteuck und Friſch als Kandidaten in 
Vorſchlag. 

Es wird zur Tagesordnung geſchritten. Nach dem Antrag der Abgeordneten 
Biedermann und Schoder nimmt die Verſammlung von der Berathung über 8. 30 


die Abſtimmung über das Geſetz zum 
Eiſenmann und Genoſſen erklä⸗ 
Schutz, als den der gewöhnlichen 
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des Verfaſſungs⸗Entwurſes für den gegenwartigen Augenblick Abſtand und geht 
zur Disfuffion über die 88, 34 und a2 Über. Vice Präſſdent Simfon verlieſt 
dieſe Paragraphen, jo wie die dazu geſtellten Verbeſſerungs⸗Auträge ). M. Mohl 
entwickelte folgendes von ihm unterzeichnetes Minoritäts Gutachten zu den Au⸗ 
trägen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes: „Aller Lehens-Verbaud und die 
Familien- Fideitemmiſſe aller Art, die Majorate, Minorate, Seniorate und andere 
dergleichen Abweichungen von der gemeinrechtlichen gleichen Erbfolge ſind aufgehoben 
und treten bei dem nächſten Todes- oder anderem Beſitzveränderungs⸗Falle außer 
Kraft.“ An der Debatte für und wider den Majoritätsantrag betheiligen ſich Möl⸗ 
King, Lette, von Vally, Langerfeld, Widekind, von Schwerin, Löw aus Kalbe. Letzterer 
ſchließt: Der Beſitz dürfe nicht ewig in derſelben Hand bleiben, das Geboren— 
werden auf Lotterbetten müſſe aufhören und der Beſitz fo leicht als möglich ge— 
macht werden. Ließe man die alten Verhältniſſe beſtehen, fo würden die Pacht: 
verhältniſſe ſich mehren und die Verpflauzung der irländiſchen Verhältniſſe, d. h. 
das Herbeiführen des Proletariats des Ackerbaues nach ſich ziehen. Tragen Sie 
das Mittelalter zu Grabe und konſerviren Sie nicht einzelne Stücke davon. (Beifall). 
Der Schluß der Debatte über §. 31 und 32 wird angenommen. Der Bericht⸗ 
erſtatter behält ſich das Wort bis zur nächſten Sitzung vor. Rösler aus Oels, 
91 e verlangen für einzelne Anträge namentliche Abſtimmung. 

»Präſident Sim ſon ſtellt die Unterſtützungsfrage über die einzelnen Amende— 
ments, deren Abſtimmung in der nächſten Sitzung erfolgen wird. Zur Diskuſ⸗ 
fion über §. 33 meldet ſich Niemand. Derſelbe wird in der Faſſung des Aus- 
ſchuſſes einſtimmig angenommen und lautet: „Die Strafe der Gütereinziehung 
ſoll nicht ſtattfinden.“ Vice-Präſident Simfon ip im Begriffe, die Sitzung zu 
ſchließen, da die Tagesordnung erſchöpft iſt. Vielfacher Zuruf vöthigt ihn jedoch, 
über die Aufnahme der Diskuſſton über Art. VIII. abstimmen zu laſſen. Der 
Schluß der Sitzung wird mit 192 gegen 133 Stimmen verworfen. Ueber die 
Auordnung der einzelnen Paragraphen ſprechen Schoder, Sprengel und Lette. 
Unrahe in der Verſaumlung und der Ruf: Schluß! nöthigt den letzten Redner, 
die Tribüne zu verlaſſen. Der Verſammlung entſcheidet ſich dafür, den ganzen 
ur ul. in die nach einem früheren Veſchluſſe angenommenen Schoderſchen Anz 
träge über die Reihenfolge der Grundrechte au 
zichtleiſtung auf Diskuffion über folgende Paragraphen: richts⸗ 
barkeit geht vom Staate aus. Es ſollen keine . 8 
g. 35. Es ſoll keinen privilegirtem Gerichtsſtand der Berfonen ober Guter geben.“ 
Die Sitzung wird um 14 Uhr Nachmittags geſchloſſen. Nächſte Sitzung Donner⸗ 
flag, 12. Oktober. Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung über die Grund— 
rechte, Art. VIII. 8. 36 u. f., nach vorgängiger Abftimmung über die heute dis⸗ 
kutirten Paragraphen. 

Wien, den 11. Oktober. Ueber die Reiſe Sr. 


Stein, daß fie ernſt und langſam vor ſich ging. 


hen 3 Compagnien Feldjäger, eine halbe Kavalleriebatterie, ei ivifto 
Chevauxlegers, — halter Em 2 1 . tolle RE 


E e 

Ordnung. — Von Stein wird mitgethellt, daß das Militair nach Uebergang 
über die Brücke ſich in Schlachtordnung aufgeſtellt, der Zug eine Pauſe ge⸗ 
macht hat und erſt als die überraſchte Bevölkerung keinerlei Zeichen des Miß⸗ 
fallens gegeben hat, wurde in der frühern Ordnung durch die Stadt gefahren. 
Sc. Maj. foll ſehr leidend ausgeſehen und kein Jubel die Stille des Zuges un⸗ 
terbrochen haben. — Das ganze Land ſcheint den Schritt zu bedauern, zu wel⸗ 
chem der Kaiſer ſich bewegen ließ. 

Wien, den 12. Oktober, 3 Uhr Nachmittags. Das Schickſal Wien's 
wird in dieſem Augenblick entſchieden. Heute früh 6 Uhr wird Sturm geläu⸗ 
tet und Generalmarſch geſchlagen in Folge der Bewegung, die ſich unter den 
Truppen im Schwarzenbergſchen Garken zeigt. Auersperg zieht ab, um ſich 
mit Jellach ich zu verbinden. Auf den Straßen in der Stadt herrſcht die 
größte Verwirrung. Uecberall Bewaffnete, überall Barrikaden. An der Linie 
vor dem Stubenthor eröffnen die Vorpoſten der Kroaten den Angriff auf die 
Nationalgarden. Auf der Baflei werden die Kanonen gerichtet. 

Nachmittags 4 Uhr hört man heftigen Kanonendonner. Draußen an der 
Linie vor dem Stubenthor hat der Kampf begonnen. Die Kroaten feuern mit 
Kartätſchen. An der Baſtei werden fo eben von der Nationalgarde Geſchütze 
voce en Berittene Ordonnanzen fprengen hin und her. 

Das Minifterium iſt abgetreten, und der Kaiſer, der gegenwärtig in 
Olmütz ſein ſoll, hat Windiſchgrätz beauftragt, ein neues zu bilden. 

Breslau, den 13 Okibr. Abends. Mit vorſtehendem in der größten 
Eile niedergeſchriebenen Briefe befinden ſich, was den Ausbruch des Kampfes 

betrifft, die Ausſagen zweier glaubwürdigen Reifenden in Widerſpruch, die 
focben angelangt find und Wien geſtern Abend verlaſſen haben, ohne hir des 
Geringſte von Geſchützdonner zu hören. Allerdings verſichern fie, daß der Kampf 
jeden Augenblick ausbrechen mußte. Jellachich hatte den Plan gefaßt, den 
Angriff durch den Prater zu unternehmen, und deshalb wax auf dieſen Punkt 
alle Aufmerkſamkeit gerichtet. Die ganze Zeil wurde mit Varrikaden bedeckt. 

eiter Bat: ihre Kunde nicht. 0 

„ Unſer Magiſtrat hat einen ſehr wi tigen Veſchluß gefa 

er Bag Derſelbe iſt in der heutigen Wiener Adee el und 
ge „„daß die Gemeinde die Verſorgung aller in ihrem Dienſte erwerbsun⸗ 
fähig , r fell „ Sowie der Hinterbliebenen der Gefallenen übernehmen wird, 
3 für 18 die Wittwe eines im Dienſte Gefallenen jährlich 200 Fl. 
Barden. Für Arbe eng bis zum 18. Schenejahre jührlig 50 F. galt 
merben. 57 — wird auf andere Weife geforgt, und ebenfo für 


. ide Paragra 
band . . — Verfaſſungs⸗Entwurſe: F. 31. Aller Lehnsver⸗ 
Erachten. Aller Lehnsverband iſt „ beſtimmt die Landesgeſetzgebung. Miuoritäts⸗ 
Schller.) F. 32. Die Vergrößerun ſaehoben. (Wigard, Blum, Simon, N. Mohl, 
Fideikommiſfe iſt unterſagt. Die beſtehendebender und die Stiſtung neuer Familien⸗ 
er erden können durch Familienbeſchluß aufgehoben 


8 ud 
oder abgeändert werden. Mimoritätg: j ] 
rate und Minorate find aufgehoben. Grachten. Alle Sen, Scheuer) Die Bld 


(Wigard, ; 
t i d aufgehoben. Jen, Blum, Simon, Scheller. 
1 Sead. ben. (Ahrens, Hergenpapn, Fukampf, Römer; eventuell Si⸗ 


Maj. erfahren wir aus 
Den 5 Wagen voraus zie⸗ 


und ſofort 


en i 
cher Art 


ſzunehmen, wie auch für die Ver⸗ 


alle Die, welche an einem Gefallenen einen Ernährer verlieren. Anwendun 
findet dieſe Verſorgungsberechtigung nicht nur auf die Mitglieder der National⸗ 
garde, Bürger-Corps und akademiſchen Legion, ſondern auch auf alle Arbeiter 
ze. — Ein anderer Beſchluß, zu dem fo eben unſer Reichstag gelangt iſt, ver⸗ 
langt, daß jeder Waffenfähige in Wien die Waffen ergreifen fol. — Von der 
Reife des Kaiſers haben wir keine ganz beſtimmten Nachrichten. Er ſoll bereits 
über Zuaim hinaus fein, mit feiner kleinen Armee ſich langſam fortbewegen, 
und bei Herzogenburg ſtehen. Die Kanoniere, welche ihm folgten, marſchiren 
mit brennenden Lunten, und J Meile vor ihm her wird das Standrecht ver⸗ 
kündet. Hier erwartet man ſtündlich den entſcheidenden Kampf, alles iſt darauf 
vorbereitet, und die Barrikaden find nicht nur mit beſonderer taktiſcher Kunſt 
und meiſt doppelt gebaut, ſondern es befinden ſich auch hinter ihnen noch Mat⸗ 
ten und Decken, um die Kugeln aufzufangen oder zu ſchwächen. 
Ausland. 

Nußland und Polen. 

5 Von der Ruſſiſch⸗Polniſchen Gränze Ich kann Ihnen als 
gewiß mittheilen, daß in und um Kalifch über 60,000 Mann Ruſſtſches Mi⸗ 
litair aller Waffengattungen ſteht, worunter beſonders viel Artillerie. Die Trup⸗ 
pen find aus den entlegenfien Theilen des großen Czarenreiches zuſammengezo⸗ 
gen, und befinden ſich namentlich die reich dekorirten Tſcherkeſſen darunter. Die 
Offiziere bezeigen ſich übrigens gegen die Soldaten fehr freundlich; fie gehen un⸗ 
genirt in dieſelben Kneipen und unterhalten ſich mit jedwedem recht vertraulich. 
In ſolcher Unterhaltung äußerte kürzlich ein Hauptmann: „Jetzt werden wir 
noch nicht nach Preußen marſchiren; wenn es aber drüben noch etwas an⸗ 
ders werden ſollte, ſo gehen wir ohne Weiteres über die Gränze.“ 


Verſammlung zur er der preußifchen Staats: 
erfaſſung. 
Vierundſiebenzigſte Sen, vom 13. Oktober. 

Eröffnung 9 uhr. Präſident Grabow. Das Protokoll wird ohne Er⸗ 
innerung angenommen. Eine Königliche Botſchaft wird verleſen, des In⸗ 
halts: „Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. reichen hiermit das uns durch die National- 
Verſammlung zur Genehmigung vorgelegte Geſetz über Abſchaffung der Todesstrafe 
zur nochmaligen Prüfung der Faſſung zurück, weil erhebliche Zweifel entſtanden 
ind, in welchen Fällen es ausnahmsweiſe bei den bisherigen Geſetzen verbleiben 
ſoll. Wir haben deshalb das Staats-Miniſterium veranlaßt, ſeinerſeits einen 
Entwurf auszuarbeiten, den Wir der Verſammlung zur Erklärung vorlegen.“ 

Der Gefeg-Entwurf enthält folgende Veſtimmungen: 8. 1. Die Todes⸗ 
ſtrafe iſt künftig nur zuläſſig in den Ausnahmsſällen des Kriegs- und Belage⸗ 
rungszuſtandes, ſonſt ift fie abgeſchafft. §. 2. An die Stelle der Todesſtrafe 
tritt in den Provinzen des Landrechts lebenslängliche Zuchthaus — in denen 
des Rheiniſchen Rechts lebenslängliche Zwangsarbeitsſtrafe. §. 3. Im Kriegs⸗ 
und Belagerungszuſtand hat es bei den bisherigen Geſetzen ſein Bewenden. 
§. 4. Die nach den bisherigen Geſetzen bereits erkannten Todesſtrafen werden 
umgewandelt, ingleichen die nach F. 3. erkannten, wenn ſte beim Aufhören des 
Kriegs⸗ und Belagerungszuſtandes noch nicht vollſtreckt find. j 

Präſident: Ich werde diefen 3 1 
ie das frühere Geſetz berathen hat. erwähne ferner, die ria 

Ar nu > — e Geburtstages des Königs be⸗ 

ſchloſſen, der Verſammlung vorzuſchlagen, eine Kommiſſton von 25 Mitgliedern 

W s 2008 zu wählen, welche mit dem geſammten Präfidium dem König 
gratulirt. — Wenn ſich kein Widerſpruch erhebt, werde ich demgemäß verfah⸗ 
ren, und erſuche die Schriftführer die Ausloft g vorzunehmen. Pe 

Jung: Damit bei der bevorſtehenden Abſtimmung die Meinung einer ſo 

großen Stadt wie Berlin der Verſammlung nicht entſtehe, überreiche ich hiermit 
die Adreſſen der Bürgerwehr⸗Compagnien, der Vereine und Clubs. Außerdem 
ift eine große Vürgerwehrverſammlung gehalten worden, in der mit herzerheben⸗ 
der Einigkeit ein Proteſt mit folgenden Unterfchriften verſehen worden if. (Der 
Redner entrollt unter dem größten Gelächter eine viele Ellen lange Rolle von 
der Tribüne herunter.) 
ne „Weichſel: Ich füge den Proteſt ſämmtlicher fliegenden Corps von Ver— 
Behnſch: Ich den Proteſt der Woldenberger Bürgerwehr. f 
Dunker: Auch mir haben heut Morgen Urwähler einen Proteſt überge⸗ 
ben, ich habe ihn aber nur dem Präfidenten eingereicht, und ich habe nicht ge⸗ 
glaubt, eine perfönliche Vemerkung zu dem Zweck, ihn hier zu erwähnen, miß⸗ 
brauchen zu dürfen. ? 9 
Präſident: Es iſt allerdings gegen das Reglement, daß die Adreſſen hier 
erwähnt werden. Sie ſollen mir übergeben werden, und ich lege fie dann auf 
das Sekretariat. Dabei bemerke ich, daß mir in der letzten Zeit viele ähnliche 
Adreſſen, aber anch einige entgegengefegten Inhalts, zugegangen find. B 
Jung: Außerordentliche Umſtände machen außerordentliche Mittel nöthig. 
Auch in England werden vor einer wichtigen Abſtimmung die Adreſſen in der 
Art übergeben, daß das ganze Parlament von ihnen erfährt. 
Präfident: Die Schriftführer haben die Mitglieder der Kommiſſton 
elooſt, die zu der Deputation am Sonntag gehören tollen, 
Wir erwähnen folgende: Fleiſcher, Lüdicke, Eſſer, Dörr, Nickel, 
Schramm, Hauck, von Puttkammer, Bremer, Degebrodt, Kirch⸗ 
mann, Meuſebach, Bornemann, Sydow, Radowski. ier ei 

Präſident: Ich erſuche die Herren, ſich Sonntag um 8 Uhr bier ein⸗ 

zufinden, um ſich mit mir zu beſprechen. ER 

Der Miniſter⸗Präſident: Ich habe eine Mittheilung zu machen. Ich 

habe neulich erklärt, daß der Belagerungszuſtand in Poſen aufgehoben werden 
ſoll, wenn nicht beſondere Gründe eintreten, die ich dann fofort der Verſamm⸗ 
lung, um ihre Genehmigung einzuholen, vorlegen würde, e ſind 
mir mitgetheilt worden; ſie haben nicht befriedigt; ich habe Fe wieder an⸗ 
fragen laſfen, auch die Rückantwort hat zum Theil nicht befriedigt. Daran 
liegt es, daß ich die Vorlagen der Verſammlung noch nicht machen konnte. 
Deshalb, um die Sache möglichſt zu beſchleunigen, babe ich einen eigenen Kom⸗ 
miſſar nach Poſen geſchickt, der die Zustände perſönlich en ſoll. Ich 
füge noch hinzu, daß der Velagerungszuſtand in der mildeften Form gehand⸗ 
habt wird, daß kein Artikel der Habeas⸗Corpus⸗Akte ſuspendirt iſt, daß die 
Preſſe vollkommen frei, daß Niemand ſeinem ordentlichen Richter entzogen wird. 
Es iſt nichts beſchränkt, als das Aſſociationsrecht. 1700 

Folgender dringender Antrag wird darauf verleſen: von Pokrzywnicki. 
Die National⸗Verſammlung wolle beſchließen, daß das Staats-Miniſterium 


ausg 
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aufzufordern, den Belagerungszuſtand der Feſtung Poſen innerhalb 24 Stun⸗ 
den aufzuheben, oder in gleicher Friſt die Zuſtimmung der National⸗Verſamm⸗ 
lung zum Fortbeſtande dieſer Maßregel einzuholen. Motive: In der Siz⸗ 
zung vom 5. d. M. hat der Miniſter⸗Präſident v. Pf uel erklärt, daß er die 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes der Feſtung Poſen für den Fall angeord⸗ 
net habe, wenn nicht eingetretene Umſtände den Fortbeſtand nöthig machen ſoll⸗ 
ten, in welchem Falle er den Beſchluß der National⸗Verſammlung entgegen⸗ 
nehmen wolle. Wiewohl ſeither ſchon 8 Tage verfloffen find, während welcher 
dieſer Gegenſtand füglich erledigt werden konnte, iſt der National-Verſammlung 
bisher weder die Aufhebung des Belagerungszuſtandes bekannt gemacht, noch 
die Genehmigung des Fortbeſtandes deſſelben eingeholt worden. Darin liegt 
eine rechtswidrige Handlung des Miniſteriums gegenüber der hohen Verſamm⸗ 


lung und zugleich eine Rechtsverletzung der Einwohner Poſens polniſcher Nas 


tionalität, die um fo ſchwerer if, 


weil die dortigen Behörden, wie dem Mi⸗ 
niſterium bekannt geworden und - ) ' 


bisher nicht gerügt worden ift, den Velage- 


rungszuſtand vorſchützend, auch ſolche Grundrechte verkümmern, die ſelbſt im. 


Falle eines Krieges oder Aufruhrs nicht ſuspendirt werden können. Jede Rechts⸗ 
verletzung, die von der Regierung ausgeht, mehrt leicht begreiflich den Haß des 
bedrückten Volkes, und das muß im vorliegenden Falle um fo mehr geschehen, 
als die vom Staats-Miniſterium am 9. d. M. nachgeſuchte Amneſtie einiger 
bei der letzten Schilderhebung im Großherzogthum Poſen betheiligter Perſonen, 


fo ſehr alles Rechtsgefühl und das erfie Prinzip der Gerechtigkeit, der Gleichheit 


Aller vor dem Geſetze, verletzt, daß ſte nicht, wie beabſichtigt worden, Verſöh⸗ 
nung der beiden Nationalitäten der Provinz Poſen, ſondern nur Zorn und Er⸗ 
bitterung des tief verletzten Theils herbeiführen kann. 
Gehler gegen die Dringlichkeit: Der Velagerungszuſtand iſt nothwendig, 
um die den Gewerben nöthige Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Temme dafür: Der Miniſter ſagt: Jeder hat feinen ordentlichen Rich— 
pi 3 en Generals Colomb fleht die Landwehr Iſten und 
en Aufgebots unter dem Kriegsgericht, welches ie i inzufü ür jede 
Vergehen den Tod beſtimmen 2 —5 e e 
Der Miniſter⸗Präſident: Ich habe darauf folgendes zu bemerken. 
Man kann einen Belagerungszuftand haben mit und ohne Martialgeſetz. Das 
Martialgeſetz ward vom Kommandanten unterm 3. Mai (oder fpäter) prokla⸗ 
mirt, aber unterm 10. Juli wieder aufgehoben. Damit iſt Jeder feinem or— 
dentlichen Richter wieder zurückgegeben worden. Das iſt der gegenwärtige und 
geſetzliche Zuſtand in Poſen. 
Liſiecki: Der Belagerungszuſtand dient nicht zur Beruhigung des Vol⸗ 
kes, ſondern zur Unterdrückung der Polen. 
Seger: Die Stadtverordneten von Poſen haben das Miniſterium um 
Beibehaltung des Velagerungszuſtandes gebeten. 
Miniſter⸗Präſident: Ich wünſche: daß die Sache gründlich erwogen 
* Ich werde bis ſpäteſtens nächften Freitag die nöthigen Vorlagen machen. 
ach verſchiedenen perſönlichen und faktiſchen Bemerkungen, die aber nichts 


me und es wird demgemäß angenommen mit 233 gegen 116 Stimmen: 


zurückzuziehen, falls der Miniſter die betreffenden Vorlagen ſchon am Dienſtag 
machen wolle. 5 

Miniſter⸗Präſid ent: Es iſt mir eine Beſchwerde von mehreren pol⸗ 
niſchen Abgeordneten über die Nichtzulaſſung der liga polska in die Stadt Po⸗ 
fen zugegangen, Ueber dieſen Gegenſtand ſoll ſich der Kommiſſarius informiren. 
Daß wir bis Dienſtag ſchon genügend informirt find, können wir nicht verſpre⸗ 
chen; bis Freitag glauben wir es jedenfalls zu ſein. 

Der Antragſteller erklärt fi damit zufrieden, und zieht ſeinen Antrag bis 
Freitag zurück. £ 

Elsner verlieſt folgenden dringenden Antrag: Die Verſammlung wolle 
beſchließen, in der Sitzung vom 14. Oktober (morgen) das Geſetz über unent⸗ 
geltliche Aufhebung der Laſten ausſchließlich zu berathen. 

Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 

Man kommt uun zur Abſtimmung über das Bürgerwehrgeſetz. 

Auf den Vorſchlag von Berg wird das Gefeg nicht erſt noch einmal ver⸗ 
leſen; der Referent erwähnt nur kurz die vorgenommenen Redaktionsänderungen, 
und die eingegangenen Proteſte, und man ſchreitet dann zum Namensaufruf. 
Das ganze Centrum, auch v. Berg und v. Kirchmann ſtimmen für Annah⸗ 
fehlt haben 53. — 

Es wird ferner das Kirchmannſche Ergänzungsgeſetz zum Bürgerwehr⸗ 
geſetz verleſen, und darüber zur namentlichen Abſtimmung geſchritten. Es wird 
angenommen mit 243 gegen 83 Stimmen; 1 (Dierſchke) hat ſich der Ab⸗ 
ſtimmung enthalten; 75 haben geſehlt. 

Präſident: Ich werde alſo die tranſitoriſchen Beſtimmungen zugleich 
mit dem Bürgerwehrgeſetz der Krone zur Erklärung vorlegen. 

Ferner wird das Jagdgeſetz verlefen, und bei namentlicher Abſtimmung mit 
285 gegen 41 Stimmen angenommen: gefehlt haben 76. 

Man kommt nun zur weiteren Verathung über das Geſetz wegen Aufhe⸗ 
bung der bäuerlichen Laſten. | h 

Angenommen wird zunächſt folgender Schlußſatz der Nr. 2.: Der Erb⸗ 
pächter erlangt mit dem Eintritt dieſer Vedingung das Eigenthum lediglich 
auf Grund des Geſetzes, 7525 daß es einer Uebertragung deſfelben von Seiten 

bverpächters bedarf. 
N ZEN 97 5 lautet: Ohne Entſchädigung wird aufgehoben das guts- oder 
grundherrliche Obereigenthum, fo wie das Recht der Guts- oder Grundherrn, 
Obereigenthümer oder Erbverpächter, zu der Veräußerung, Vererbung, Zer⸗ 
ſtückelung oder Verſchuldung der ihnen verpflichteten Grundſtücke ihre Einwilli⸗ 
gung zu ertheilen oder zu verſagen. x 

Nr. 3. wird angenommen. Ueber ein Amendement Pilets wird nament⸗ 
lich abgeſtimmt. Es ſchließt ſich der No. 3 eng an und lautet: „oder die freie 
Venutzung derſelben, fo wie die freie Verfügung darüber in anderer Weiſe zu 
beſchränken, als es einem Realberechteten zur Sicherung der Realabgaben nach 
den allgemeinen Geſetzen zuſteht.“ 


Neues an den Tag bringen, nimmt von Ber 


weil es dringlich ſei, daß an der Kompetenz 5 la Biete 


werde. 


Bei E. S. Mittler in Posen ist erschienen: 


DIE CHOLERA 


und 


der methodische Gebrauch des Camphors, 


als 
eines der bewährtesten Mittel gegen dieselbe 
nach reicher Erfahrung dargestellt 


von 
Dr. C. J. Leviseur, 


Regierungs- und Medieinal-Rathe in Posen. 


gr. 8. Preis 73 Sgr. 


Der konſtitutionelle Club verſammelt ſich 
heut Abend 7 Uhr im Hotel de Saxe. Tagesord⸗ 
nung: 1) Wahl eines neuen Sprechers; 2) die Stel⸗ 
lung des Clubs zu andern Vereinen; 3) Antrag auf 
Erlaſſung einer Adreſſe rückſichtlich der Stellung der 
Schule. — Die Sitzungen ſind bekanntlich öffentlich. 


Die nächſte Verſammlung des Allgemeinen Män⸗ 
nergeſang⸗ Vereins findet Mittwoch den 18ten d. 
Abends 91 Uhr, im Saale des Hotel de Baviere 
ſtatt. Diejenigen Herten, welche ſich dem Verein 
anſchließen und ſingen lernen wollen, finden hierzu 
jetzt die beſte Gelegenheit, indem unſer Muſik-Di⸗ 
rektor Hr. A. Vogt für den billigen Preis von 10 Sgr. 
monatlich den nöthigen Geſang⸗ Unterricht ertheilt. 
Der Vorſtand des Allgemeinen Män⸗ 
nergeſang⸗Vereins. 
—ů — — —— 


Woll⸗Auktion. 


Auf Antrag der Königl. Bank⸗Kommandite follen - 
Mittwoch den 18. Oktober, Vormittags von 10 Uhr 
ab, in der ehemaligen Thereſten-Kloſter⸗Kirche in der 
Schulſtraße 9 Ballen Einſchur⸗Wolle und 2 Ballen 
Lagen⸗Wolle gegen baare Zahlung öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. Anſchütz. 


Eine gut rentirende Apotheke, die zwei Gehülfen 
beſchäftigt, in einer ah am ſchiffbaren Stro⸗ 
me und durchführenden Poſiſiraße (Chauſſee), ſechs 
Meilen von Poſen und ſechs Meilen von der Schle⸗ 


Rach dem Schluß der Debatte erbietet ſich der Antragſteller, feinen” Antrag 


Dringlichkeit das Wort, 
enen nicht gerüttelt 


ſiſchen Gränze, iſt wegen Altersſchwäche des Beſtz— 


zers unter annehmbaren Bedingungen fofort zu vers 
kauſen. Das Nähere iſt zu erfahren in der Zeitungs- 
Expedition in Poſen und die Bedingungen beim 
Befiger des Hauſes Schützenſtraße No. 98/25. in 
Poſen einzuſehen. 


Da ich in Erfahrung gebracht, daß noch immer 
das Gerücht geht, als ſei ich geſonnen, mein In⸗ 
ſtitut aufzugeben, fo fühle ich mich veranlaßt, noch- 
mals öffentlich zu erklären, daß jenes in der bishe- 
rigen Weiſe unverändert fortbeftehen wird. 

Agnes Hebenſtreit, 
Wilhelmsplatz Nr. 12. 


Der Ausverkauf 


von Tuch, Stickwolle, Perlen, Canavas 
und Stickereien, fo wie verſchiedenen ans 
dern Tapiſſeriewaaren zum Einkaufs⸗ 
preiſe wird in dem Hinterhauſe des Herrn 
Kaufmann Träger fortgeſetzt von 


Eduard Vogt, 


Ziegenſtraße No. 22. 


Mein Waaren⸗Lager befindet ſich gegenwärtig in 
der erſten Etage deſſelben Hauſes, Markt 
No. 91. Herz Königsberger. 
Am Wilhelmsplatz No. 15. 
Im EN 8 Medizinalrath Jagielski 
habe ich heute meine Neftauration eröffnet. Für 
gute Speiſen und Getränke bei ſoliden Preiſen iſt zu 
jeder Zeit beſtens geforgt, und lade zu zahlreichem 
Beſuch ergebenſt ein. 

Gerlach 


Poſen, am 15. Oktbr. 1848. 

Ich empfehle den geehrten Einwohnern Poſens 
ſriſche grüne Aale zu den billigſten Preiſen. 
Palczewski, No. 93. Walliſchei: 


Friſche Elbinger Neunaugen, geräucherten Lachs 


mb. Cav ngen. 
W 0 12 . Gebrüder Anderſch. 


Das Amendement Pilet wird mit 140 gegen 70 Stimmen angenommen. 
(192 fehlen.) Schluß 27 Uhr. | 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henfel. 


Der mir ſehr wohlwollende Schwager, Kaufmann 
W. in Poſen, wird erſucht, den Schmuck wie das 
Bewußte meiner Frau, die er herzlich verachtet, zu⸗ 
rückzugeben, wo nicht, wird die Sachlage öffentlich 
bekannt gemacht werden. 


Berliner Börse. 


Den 14. October 1848. 


| Zins£.| Brier. | Geld. 


Staats-Schuldscheine 33 734 
Seehandlungs-Prämien-Scheine . . . . | — 872 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 34 wre 
Berliner Stadt-Obligationen.... - - 34 — 
Westpreussische Pfandbriefe 34 804 
Grossh. Posener BETTER 4 — 
e 3 — 
Ostpreussische » vl} 3 86 
Pommersche e 3 — 
Kur- u. Neumark 34 * 
Schlesische pe. IN 3} —— 
“ v. Staat garant. L. B 34 — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine —— 83 
Püicleichnd.on „.- a — 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. — 124 
Discongo : Ay I NE — 44 


Eisenbahn-Aetien, 


voll eingezahlte: 


Berlin-Anhalter A. 833. 


4 in 
— Prioritäts- s. 4 — 
Berlin-Hambur ger. 4 * 
8 De 28 5 89 

1 rioritätss . .. 
Berlin-Potsdam-Magdeb. a — * — 
» » Prior. A. B. 5 774 
Berlin-Stettine r 4 861 
F a 281 
Magdebur Halberstädter. 4 — 
Niederschfes.-Märkische. LE 3} 674 
» Prioritäts. . IR A — 
= » SEIFE — 
Ober-Schlesische Litt, 1 We 3 — 
Rheinische... A 2 
7 Stamm-Prioritäts- Ne 4 — 
» Prioritätes te er 4 en 
Thürin 8 v. Staat garantirt| 33 — 
Stargard bes e f nen 651 
(Mit einer Beilage.) 


den 17. Oktober 1848. 


— 


Pot 6. Oktober. [Bela ſtand Poſens. 
oſen, den I \ agerungszuſtand Poſens.] In 
der Polit haben dem Deutschen feine privatbürgerlichen Tugenden oft gradezu 
geſchadet. Zu gewiſſenhaft um an die Treuloſigkeil, zu ehrlich um an die Falſch⸗ 
heit Anderer zu glauben, machte er es von jeher der gewandten Intriguc leicht 
feine Wachſamkeit zu täuſchen, und der ſtarken Hand, die eben noch einen Sieg 
erfochten hatte, mit leiſe auftretenden Künſten die Waffe zu entwinden. Loſe 
reiche ſpielte ihm dabei namentlich die feinem Naturel anhaftende Sentimen⸗ 
int, Jene im Privatleben zuweilen liebenswürdige, im öffentlichen Leben aber 
fets verwerſliche Schwäche, die an ſeitlich auslaufenden Nebenfäden das Ge⸗ 
müth ergreift, dadurch das Hauptaugenmerk verrückt und den Verſtand von der 
durch die Sache gebotenen Richtung ablenkt. Wenn man dann auf Seiten der 
Gegner ſich über die „deutſche Gemüthlichkeit“ Lurlig macht, fo haben fie voll⸗ 
kommen recht; denn wer von uns ſelbſt lachte nicht über das Bild jenes Schwei— 
zers, der in heißer Schlacht wie ein Löwe gefochten und eben den entſcheidenden 
Schlag zu führen geſonnen iſt — da plötzlich ertönt von drüben der gemüthliche 
Kuhreigen; der Held läßt den Arm ſinken, die Thräne tritt ihm ins Auge, er 
wirft die Waffe weg, reißt aus und läuft und läuft, bis er wieder daheim ſitzt in ſeinen 
f zwiſchen feinen Rindern, zwiſchen feinen Heuſchobern Die Copie zu dies 
em Bilde liefern wir nur allzu häuſig mit unſerer dahin und dorthin flatternden, 
C abirrenden Gemüthlichkeit; wir wollen einſtimmig den Zweck, 
— er den Conſequenzen, wenn die Appellation an unſer Gefühl ſich 
Eben wieder liegt eine Fra ; u. w 
die Oberhand behalten ſoll, 15 ee deer der r 
nüchterne Verſtand. Es handelt ſich um Auſpebung des Belagerungszuſtandes 
für die Stadt Poſen. Nichts iſt leichter als die een Gefühlspolitiker zu 
Gunſten des Antrages zu ſtimmen, während wir mit Allen, die den Kopf höher 
halten als das leicht erregte Herz, uns dagegen erklären müſſen. Will man 
jene gewinnen, jo braucht man es ihnen nur nahezulegen, wie peinlich es den 
Menſchenfreund berühre in einer Zeit allgemeiner Befreiung, eine ganze Stadt 
im Zuſtande halber Unfreiheit zu wiſſen, zumal dieſer überdies durch die Ereig⸗ 
niſſe oder vielmehr durch die Ereignißloſigkeit der letzten Monate nicht weiter 
motivirt erſcheine. Die andere Seite, zu der auch wir uns bekennen, theilt nun 
Zar ebenfalls dieſe peinliche Empfindung, glaubt aber in Anbelracht des mit 
Fug 110 Recht im Auge zu behaitenden Zieles ihr nicht Gehör geben zu dürfen. 
erer Auffaſſung gemäß iſt die Sachlage die: Im Frühjahr, als über 
ganz Preußen die Sonne eines neuen Tages ſich erhod, hat in der Provinz 
aus heiler Haut ein Bürgerkrieg ſich entſponnen; durch weſfen Schuld iſt män⸗ 
niglich bekannt. Mit wie arger Hinterliſt, mit welchen b igen 
Mitteln der Krieg von der Einen Seite geführt ward, iſt eben ſo . 9 90 
bekannt. Endlich gelang es die losgelaſſene Furte zu bändigen, der ie 
ward gedämpft. Aber nicht Waffenglück allein ſollte über den Ausgang Sad 
ſchieden haben; das dem Sieger nach Kriegsrecht zuſtehende Vae viclis! follte 
nicht geltend gemacht, vielmehr das Vergangene mit dem Schleier der Vergeſ⸗ 
8 8 BE, vor ähnlichem, blutigen Zufammenftoß 
a: lelige Handel ward vor das Tribunal gebracht, vor 


das höchſte, das für den Länd ie; r 
rechtsgiltigen l ae Beer — — reer 


lung. Dort wurde den Parteien der Proceß gemacht; beide waren durch gleich 


tüchtige, ſelbſtgewählte oder freiwillig ſich darbietenden Anwälte vertreten. Von 
keiner Seite hatte Jemand bis dahin der Verſammlung die Competenz zur 
Entſcheidung beſtritten; Janiszewski ſelbſt trat vor fie hin als vor den an⸗ 
erkannten Richter mit einem ſtundenlangen Playdoyer und bat nur um ein gün⸗ 
ſtiges Verdikt für feine Clienten. Der Spruch erſchien und verordnete mit ja 
lomoniſcher Weisheit eine Theilung der ohnehin als ein Ganzes im Geiſte und 
in der Wahrheit nicht mehr zu erhaltenden Provinz; die Parteien, welche an 
einander zerrend eine nimmer heilende, flets nen aufbrechende Zerriſſenheit UN? 
terhielten, mußten einmal lege artis von einander geſchieden werden, wenn 
man auf dem blutgetränkten Boden der Provinz den Frieden dauernd wieder⸗ 
herſtellen wollte. Auf ein mehr oder weniger ſtarkes Wundſieber hatte man 
freilich, ſelbſt bei der regelrichtigſten Amputation ſich gefaßt zu halten; aber man 
durfte hoffen, der ſtürmiſche Verlauf deſſelben werde bei angemeſſener Rachkur 
leicht ſich mildern und gefahrlos verziehen laſſen. Dies allernatürlichſte Aus- 
kunftsmittel fände anderwärts, wo die fi bekämpfenden Parteien mit einander 
ſo zu ſagen „im Gemenge“ wohnen, keine Anwendbarkeit: in unſerer Provinz 
aber find jene großentheils auch ſchon durch den räumlichen Wohnſttz geſondert 
und Nichts ſtand der ſofortigen Ausführung des gefaßten Bel 6 tes entgegen, 
als die Jutrigue derer, die im Chaos allein ſich w Tan eſch 105 a 
rung allein ihr Heil ſuchen. Se kam es, daß dg o he l 
Sa 2 ae e Urtels bis heute hintertrieben ward, 
lichung ihres Endergebniffes noch nicht gelben a der erſte Schritt zur Verwirk⸗ 

Wir haben bisher nur Fakta erzählt, ſchonungslos doch ohne kleinliche Ma— 


lice, und wir verwahren uns ausdrücklich ; 5 a 
x h x iſchen den Zeiler 
den Interpretation. Was wir meinen vor einer „zwiſch Zeilen“ leſen⸗ 


8 f elde „ ſprechen wir offen aus; nicht Haß zu 
predigen il ure ns leider iſt deſſen 85 alan ſchon vr En 
Aus obiger Darlegung des Sachverhalts ergiebt ſich, daß die Theile der in 

ſich geſpaltenen Vevölkcrung heute noch ebenſo wie am Tage nach geſchlagener 
Schlacht auf dem Kriegsfuß einander gegenüber ſtehen. Erlangt hat die ſie⸗ 
gende Partei von der ihr zuſtändigen Errungenſchaft noch Nichts, die befiegte 
ee en huge RER "Beben. Es diem ſich daher, daß auch unſere fried⸗ 
lich gefinnte Partei noch immer in der beobachtenden, gerüfteten Position ver⸗ 
harre. Wenn ſie dabei von Haus aus den Vortheil einer größeren Stärke auf 
ihrer Seite hat, und ſich dieſen zu Nuge macht, ſo wird ihr kein Unparteiiſcher 
dies verdenken. Es ware wahrlich eine höchſt ſentimentale Unklugheit, eine 
romantiſch übertriebene Ritterlichkent die ſeſt verſchanzte Stellung bloß deshalb 
aufzugeben, weil dem Gegner niche gleiche Vertheidigungsmittel zu Gebote ſte⸗ 
en. Es iſt wahr, der Belagerungszuſtand Poſens bezieht ſich faktiſch faſt nur 
auf die Polen in unſerer Stadt; darin aber können wir überall kein Unrecht 
erſehen. Im Lager des Siegers wird eben nach Kriegsrecht dem eingeſchloſſe⸗ 
nen Beflegten vor der vollſtändigen Eiledi ung des Kampfes, vor Erfüllung 


über eine zu harte Auslegung dieſes natürlichen Kriegsrechts kann in unſere 


Stadt ſich Niemand beklagen. 

Will man eiwa die Aufhebung des Belagerungszuſtandes als nothwendige 
Folge der eben ergangenen Amneſtie dedueiren? Die in dieſen Tagen erlaſſene 
Amneſtie, welche wir den Betheiligten aufrichtig vergönnen, hat nur den Sinn, der 
Rebellion in unſerer Provinz den offenbar verbrecheriſchen Charakter zu neh⸗ 
men, fie zu einem ehrlichen Kriege zu ſtempeln; die Amneſtie will aber nicht vergeſſen 
machen, daß überhaupl ein Kampf Stalt gefunden hat, der vielleicht in Kurzem 
wieder entbrennen dürfte und jetzt nur in ein Zwiſchenſtadium augenblicklicher 
Ermattung getreten iſt. Wir haben gar keine Garantieen dafür, daß von 
Seiten der Gegner, fo lange fie den Veſchluß der Demarkation noch rückgängig 
machen zu können verhoffen, nicht etwa ein neuer Streich ins Werk geſetzt 
werde. Dürfen wir ihrem guten Willen vertrauen? dürfen wir uns auf ihre 
überlegende Klugheit verlaſſen, die ihnen freilich bei ruhigem Blute zeigen müßte, 
daß jedes Unternehmen eine refultatlofe Tollkühnheit wäre? Verſöhnlichkeit 
und Beſonnenheit gehört nicht in den Kranz der Tugenden, womit unſere Ge— 
genparthei ſich das Haupt ſchmückt. Wir müſſen daher ſchon das ihr Fehlende 
ſelbſt ergänzen, wir an ihrer Stelle müſſen der Rachſucht den Zug verſtopfen, 
wir an ihrer Stelle die nöthige Vorſicht üben. Denn was nützte es den mit 
Sicherheit zu erwartenden Uebergriffen ſpäter durch nachträgliche Anſpannung 
ee den inzwiſchen erlittenen Schaden vermöchte Niemand zu er⸗ 
etzen. 

Mit etner Art von Zuverfiht rechnen unſere Gegner darauf, für alle ihre 
Ausſchreitungen betm preußiſchen Gouvernement eine nachſichtige Verzeihung zu 
finden, und die oft erfahrene Milde reizt zu neuen Verſuchen. Nicht gleicher 
Schonung hätten ſie ſich zu verſehen, wenn nach vollzogener Demarkation in dem 
deutſchgewordenen Theile eine Bewegung im antideutſchen Sinne ausbräche. 
Die alsdann zu fürchtende Strenge der Centralgewalt dürfte eher im Stande 
ſein, aufrühreriſches Gelüſten im Voraus niederzuhalten, und um dieſes Inei⸗ 
denzpunktes willen würden wir nach geſchehener Abgrenzung uns getroſt für 
die Aufhebung des Velagerungszuſtandes erklären. Eine frühere Veſeitigung 
deſſelben hieße dem Feinde ein voreiliges Vertrauensvotum ſchenken, hieße ihm 
dit officielle Anzeige machen, daß man bereits des Wachens müde zu werden 
anfange und nächſtens, in ſüßem Schlaf verloren, ihm für alle feine Wühlereien 
vollkommen freie Hand zu geben gedenke. 


Breslau, den 14. Oktober. Mit dem um 9 Uhr hier eingetroffenen Zuge 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſind zwei Kompagnieen des 22. Regiments hier 
eingetroffen. Dieſelben fahren unverweilt mit dem nächſten Zuge der Nieder- 
ſchleſiſchen Bahn nach Steinau a. O. In Köben befindet ſich bereits eine Kom⸗ 
pagnie deſſelben Regiments. Die vorerwähnten Truppen haben erſt heute Mor⸗ 
gen durch Eftafette Marſchordre erhalten. Der Sitz der Aufregung daffger Ge⸗ 
gend ſoll ſich vornehmlich in Köben befinden, wohin, wie es heißt, geſtern bereits 
braune Huſaren und zwei Geſchütze marſchirt find. Wie wir vernehmen, weigern 
in den angegebenen Orten bäuerliche Beſitzer die Entrichtung von Abgaben und 
Steuern aller Art. Wir befinden uns für jetzt ohne direkte Berichte aus jener 
Gegend, indeß dürfte aus dem Umfange der Truppenſendung ſich wohl nicht 


mit Unrecht auch auf den Umfang der Bewegung mit Sicherheit ſchließen laſſen. 


inzelne Individuen, ob betheiligt an den Vorgängen oder nicht, vermögen wir 


Bel d Let tales, ver pte u Anfunfe des Wie N 
reger ich ver en Ankunft des Wiener Po 2 
ben Briefſchaften und Reifende, welche den Anſchluß verfäuinen; a 


der Gränze liegen. Die Vorſorge der betreffenden B 
- — 2 a nde 
anlaßt, daß künftig, wenn anders nicht die Ankunft 15 Ba ch 2 
und ſomit der baldige Anſchluß an den nächſten fahrplanmäßigen Tram a gt, 
eine Befstderüng mittelſt Extrazuges von Oderberg aus geſcheh en fol uam, 
2 * der Be in Rieſen⸗Petition an die National⸗Ver⸗ 
N chung auf die Verfaſſung vor, wir werden in dien‘ lehung 
Aheres mittheilen, ſowie wir in den Befi ! e 
2 8 { ' & der betreffend i 
über die Reſultate der Theilnahme genügend ade N MR = 


8 5 s (Korresp. Bürcau. 
Pi u, den 12. 5 Die Neue Rheiniſche Zeitung A heute e 
an und tündigt ihr Wiedererſcheluen mit folgenden Worten an: „Durch die 
b nahme, die ſich namentlich in Köln für die Aufrechthaltung der Neuen 

bein iſchen Zeitung gezeigt, iſt es gelungen, die von dem Belagerungszu⸗ 
ſtande herbeigeführten finanziellen Schwierigkeiten zu überwinden und fie wie⸗ 
der erſcheinen zu laſſen. Das Redaktions- Comité bleibt dasſelbe. Ferdinand 
Freiligrath iſt neu eingetreten.“ 

„Frankfurt, den 9. Okt. Präſtdent von Gagern, berichtet die O. PA. 
erhielt geſtern nachſtehenden Brief, den er uns zu veröffentlichen erlaubt. Wir 


gr ihn genau wie er geſchrieben: f 
„Frankfurt a/ M. im Ocktober 1818. 
Hohe Verſamlung! 


Aus gewiſſen Quellen vernehmen wier die wieder die R i t 
befchtüfe, Belge un fc ten? e Linke bereit gefaßten 

Wiie es heiſt ſollen 5 derſelben die Ehre genieſen eingeſpert zu werden, allein 
wier thun der Verſamlung hiermitt zu wiſſen, das wier wenn ſolches geſchehen 
ſollte, auch bereitz unſere Pläne fertig gemacht haben, die verſamlung ſehe ja zu 
das Sie nicht unbedachtſam handelt. 5 

Es könnte leicht der fall ſein, das wenn über die Linke eine ſchwere Crimi⸗ 
nalunterſuchung angeſtellt würde: Viele vonn der Rechte ohne Unterſuchung ge— 
richtet würden, wie bereig ſchon geſchehen ift. 
Ferner thuen wier euch melden das noch unſer Muth nicht geſunken 
iſt, trotz allen Verluſtes denn wier bereitz genoſen und erlitten haben, bei ung 
gilt noch: Einer führ alle und alle führ einen, werden gleich keine Volksver⸗ 
ſamlungen mehr gehalten, fo tritt an deſſen Stelle, der Geheime Bürgerliche 
Club ins Leben, und wier hoffen das er im Stillen wächſt und eine Gloreiche 
Ernte gibt. 
Goltes Segen und die Republick ! 
5 ; Mehrere Bürger eines Clubs hieſiger Stadt. 
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Frankfurt, den 10. Okt. Das dritte Stück des Reichsgeſetzblattes vom 
heutigen Tage enthält nachſtehende ; 

a Verordnung, 
betreffend eine Mattikular⸗Umlage zur Beſtreitung der Koſten der Reichsverſamm⸗ 

lung und der Centralgewalt; vom 30. September 1848. 

Der Reichsverweſer, nach Einſicht des zuſtimmenden Beſchluſſes der Reichs- 
verſammlung vom 29. Sept. 1848, verordnet wie folgt: 8. 1. Zur eiuſtweili⸗ 
gen Beſtreitung der Koſten der Reichsverſammlung und der Gentralgewalt bis zur 
Erlaſſung eines Finanzgeſetzes, fol eine Umlage von Hundertzwanzigtauſend Gul— 
den nach der beſtehenden Bundesmatrikel bewerkſtelligt werden. 8. 2. Das Reichs⸗ 
miniſterium der Finanzen iſt mit der Vollziehung dieſer Verordnung beauftragt. 

Frankfurt, den 30. Sept. 1848. Der Reichsverweſer: Erzherzog Johann. 
Der Reichsminiſter der Finanzen: v. Beckerath. 

(Von dieſer Summe fällt auf Preußen das Maximum von 36,130 Gulden; 
auf Oeſterreich nur 35,797 G.; auf Lichtenſtein 20 G. 56 Kr.) a 
Geſetz zum Schutze der verfaſſung gebenden Reichsverſamm⸗ 

lung und der Beamten der proviſoriſchen Centralgewalt. 

Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der Reichsverſamm— 
lung vom 9. Oktober, verkündet als Geſez: Art. 1. Ein gewaltſamer Angriff 
auf die Reichsverſammlung, in der Abſicht, dieſelbe auseinander zu treiben, oder 
Mitglieder aus ihr zu entfernen, oder die Verſammlung zur Faſſung oder Unter: 
laſſung eines Beſchluſſes zu zwingen, iſt Hochverrath, und wird mit Gefangniß 
und nach Verhältniß der Umſtände mit Zuchthausſtrafe bis zu zwanzig Jahren be— 
ſtraft. Wer zu ſolchen Handlungen öffentlich auffordert, wird nach richterlichem 
Ermeſſen beſtraft. Art. 2. Die Theilnahme an einer Zuſammenrottung, welche 
während der zu einer Sitzung anberaumten Zeit in der Nähe des Sitzungslokales 
ſtattfindet und ſich nicht auf die dreimalige Aufforderung der zuſtändigen Behörde 
oder auf den Befehl des Vorſitzenden der National-Verſammlung auflöſt, wird bei 
Anſtiftern oder mit Waffen verſehenen Theilnehmern mit Gefaͤngniß bis zu einem 
Jahr, bei andern Theilnehmern bis zu 3 Monaten beſtraft. Die Aufforderung 
muß von allgemein wahrnehmbaren Zeichen (3. B. Aufpflanzen einer Fahne oder 
eines weißen Tuches, Trommelſchlag oder dergl.) begleitet ſein. Art. 3. Es iſt 
während der ganzen Dauer der Reichsverſammlung verboten, eine Volksverſamm⸗ 
lung unter freiem Himmel innerhalb einer Entfernung von fünf Meilen von dem 
Sitze der Verſammlung zu halten. Die öffentliche Aufforderung zur Abhaltung 
einer ſolchen Verſammlung, die Führung des Vorſitzes oder das öffentliche Auf 
treten als Redner in derſelben wird mit Gefanguiß bis zu ſechs Monaten beſtraft. 


Art. 4. Ein gewaltſames Eindringen Nichtberechtigter in das Sitzungslocal der 


Reichsverſammlung, oder thärliche Widerſetzlichkeit gegen die mit Ausweiſung dort 
befindlicher Perſonen Beauftragten, endlich eine im Sitzungslokale von Nichtmit⸗ 
gliedern der Verſammlung ausgeübte Drohung oder Beleidigung der Verſammlung 
eines ihrer Mitglieder, Beamten oder Diener, wird mit Gefänguiß bis zu zwei 
Jahren beſtraft. Thätlichkeiten im Sitzungslokale an einem Mitgliede, Beamten 
oder Diener der Verſammlung verübt, werden außer der geſetzlichen Beſtrafung 
der Handlung an ſich, mit Gefaͤngniß bis zu fünf Jahren belegt. Art. 5. Oef⸗ 
fentliche Beleidigungen der Reichsverſammlung auch außerhalb des Sitzungslokales 
verübt, unterliegen einer Gefaͤngnißſtrafe bis zu zwei Jahren. Art. 6 Eine an 
einem Mitgliede der Reichsverſammlung in Beziehung auf feine Eigenſchaft oder 
fein Verhalten als Abgeordneter verübte Thaͤtlichteit wird, außer der geſetzlichen 
Strafe der Handlung, mit Gefaͤngniß bis zu drei Jahren beſtraft. Bei gefähr- 
lichen Bedrohungen oder öffentlichen Beleidigungen dieſer Art tritt eine Gefäng— 
nißſtrafe bis zu ſechs Mongten ein. Wegen ſolcher öffentlichen Beleidigungen 
findet eine Verfolgung nur auf Antrag des Beleidigten ſtatt. Art. 7. Als eine 
öffentliche wird jede Beleidigung betrachtet, welche an öffentlichen Orten oder in 
öffentlichen Verſammlungen ſtattgefunden hat, oder in gedruckten oder ungedruck— 
ten Schriften, welche verkauft, vertheilt oder umhergetragen, oder zur Anſicht des 
Publikums angeſchlagen oder ausgeſtellt worden, enthalten iſt. Art. 8. Die Bes 
stimmungen des Art. 4. finden auch Anwendung anf Bedrohungen, Beleidigun⸗ 
gen und Thätlichteiten gegen Beamte der proviſoriſchen Centralgewalt. Art. 9. 
Vorſtehendes Geſetz tritt in dem Gebiete der freien Stadt Frankfurt mit dem drit— 
ten Tage, im Kurfürſtenthum Heſſen, dem Großherzogthum Heſſen, dem Herzog⸗ 
thum Naſſau, der Landgrafſchaft Heſſen Homburg 0 17 dem königlich preußiſchen 
Kreiſe Wetzlar mit dem zehnten Tage, in allen übrigen Theilen Deutſchlands 
mit dem zwanzigſten Tage nach dem Tage der Ausgabe des betreffenden Reichsge⸗ 
ſetzblattes in Frantfurt in Kraft. Frankfurt, den 10. Okt. 4848. 
Der Reichsverweſer Erzherzog Johann. „Der Reichem der Inſtiz R. Mo hl. 
39 Frankfurt a/ M., den 10. Oktober. Die früher ſchon angekündigte 
Spaltung der Fraktion des Würtemberger Hofes iſt nun wirklich eingetreten 
und es hat ſich im Pariſer Hof unter Leitung von Biedermann, Wurm 
und Andern eine neue, die Fraktionen Landsberg und Cafino näher befreundete 
Geſellſchaft gebildet, die mit den beiden andern Fraktionen des Centrums in 
eine förmliche Allianz getreten iſt. Dieſe drei Fraktionen haben jetzt eine gemein- 
ſchaftliche Commiſſion gebildet zur Erhaltung eines fortdauernden Einverſtänd⸗ 
niſſes unter ſich und mit dem Miniſterium. Das Reichsminiſterium ſeinerſeits 
wird mit dieſer Commiſſton einen laufenden, vertraulichen Verkehr unterhalten. 
Die Berathungen über den bereits vorliegenden erſten und zweiten Theil der ei— 
gentlichen Reichsverfaſſung, betreffend den Umfang und die Befugniſſe der Reichs⸗ 
gewalt, werden höchſt wahrſcheinlich ſchon nächſte Woche beginnen. Wiederho⸗ 
lentlich erlaube ich mir, Sie auf die am 6. gehaltene vortreffliche Rede des Nice 
Präſidenten Dr. Rieſſer aufmerkſam zu machen, die durch die Preſſe in den 
weiteſten Kreiſen verbreitet zu werden verdiente.“) 


) Wird nächſtens in den Ergänzungsblättern mitgetheilt werden, (A. d. N.) 


— Man ſpricht davon, daß in den naͤchſten Tagen der Belagerungsſtand, 
in dem die Stadt ſich noch befindet, aufgehoben werden ſolle. Es ſcheint wohl, 
daß das ohne Gefahr geſchehen könne, wiewohl die Frankfurter ſich bisher dadurch 
nicht ſehr gedrückt gefühlt haben. Die Bürger vertragen ſich vortrefflich mit den 
Soldaten, eben ſo die Soldaten untereinander, die Einquartirung wird gern ver⸗ 
pflegt, und wenn Abends „die entmenſchte Soldateska“, um die Wachtfeuer gela⸗ 
gert, Volkslieder ſingt, fo erfreuen die Frankfurter ſich an dem Anblick und an 
dem Geſang. Für Herrn Zitz muß es ein harter Schlag fein, daß die ſo ſchwarz 
gemalten Preußen, ſich hier durch ihr muſterhaftes Betragen beliebt machen. 

In Saalfeld iſt es am 8. Okt. zu ſchlimmen Auftritten zwifchen dem 
vor vier Wochen wegen unbedeutender Jagdfrevel der Banern eines Nachbardorfes 
von dem Kriegsgericht requirirten Herzogl. Meiningiſchen Militair und der Bes 
völfesung gekommen. Auf dem Schießhauſe war Streit und Schlägerei entſtan⸗ 
den. Eine Patrouille Bürgerwehr wurde von Soldaten mit blankem Seitenge⸗ 
wehr angefallen; Jene brauchten daher die Bajonette. Es gab Verwundungen 
auf beiden Seiten. Erſt nachdem Militair und Bürgerwehr alarmitt und einige 
Verhaftungen von beiden nach dem Schießhaus ausgerückten Corps vorgenommen 
worden waren, wurde die Ruhe hergeſtellt. 


Bruchſal, den 5. Okt. Strue und die übrigen Mitglieder der proviſo⸗ 
riſchen Regierung der „Deutſchen Republik“ haben hier bereits ein Verhör vor dem 
Unterfuchungsrichter, Aſſeſſor Winter, beſtanden, aber wenig geantwortet. 

Sigmaringen, den 9. Okt. Das geſtrige Verordnungs⸗Blatt ent 
hält Erklärungen vieler Gemeinden des Fürſtenthums, wonach ſie „den ſich ſelbſt 
aufgeworfenen Sicherheitsausſchuß“ in Sigmaringen nicht anerkennen, vielmehr 
dem Manifeſte des Fürſten gemäß den geſetzmäßigen Staatsbehoͤrden den ſchuldi⸗ 
gen Gehorſam bezeigen und Geſetz ꝛc. aufrecht zu erhalten ſich beſtreben werden. 
Der Sicherheitsausſchuß wird aufgefordert, die dem Lande gehörigen, aus dem 
Zeutzhauſe genommenen Waſſen wieder au Ort und Stelle zu ſchaffen. Hieran 
ſchließen ſich noch beſonders die Bitten einzelner Gemeinden, daß der Fürft und 
die Regierung zurückkehren, die untergrabene Ordnung wiederherſtellen mögen ze. 

— Der Name der Stadt Mühlhauſen iſt ſeines deutſchen Charakters beraubt. 
Einem Erlaß der franzöſiſchen Regierung zufolge darf dieſe Stadt nicht anders 
mehr als mit der Benennung „Mülhouſe“ bezeichnet werden. 

Berncaftel, den 8. Oktober. Heute fand in unſerer Nähe, auf eiuer 
Hochebene zwiſchen Lieſer und Wehlen, genannt der Paulsberg, eine großartige 
Volksverſammlung Statt. Nach der mäßigſten Schätzung waren 160— 12,000 
Menſchen vereinigt. Von Trier, Schweig, Neumagen, Trittenheim, Mülheim, 


Lieſer, Neus, Berncaſtel, von der untern Moſel bis Cochem hinab, aus Wittlich 
und dem Hochwalde, aus Bittburg vom Hundsrüden und aus dem 


Virkenfeld waren die Demokraten in Schaaren, meiſt unter Fahnen, mit Mu⸗ 


ſikchören und Liedertafeln, herbeigeſtrömt. Redner des Tages waren Coblenz 


von Berncaſtel, Grün von Trier, J. V. Mayer von Trier, ein Bauer von 
Ellorang und ein Geiſtlicher. 


Wien den 10. Oktober. In der Stadt trifft man allerlei Kriegsvorkeh⸗ 
rungen. Es werden Kanonen auf den Baſteien aufgeführt, Pulver und Mu⸗ 
nition ausgetheilt, Alles, was Waffen tragen kann, armirt. Eine Menge Pla⸗ 
kate, womit die Vevölkerung zum Kampfe aufgefordert und der Landſturm 
aufgeboten wird, wurden angeſchlagen. Vom St. Stephansthurme aus beob⸗ 
achten die Studenten, mit guten Fernröhren verſehen, den Feind. Es iſt in 
der That bemerkenswerth, mit welcher Genauigkeit dieſelben das Ankommen und 
die Stellung des Feindes melden. Unſer Militair unter Schwarzenberg erhielt 
beute Nacht eine Verſtärkung von 2 Bataillonen ‚Infanterie aus Böhmen. — 
Aus Grätz find geſtern Studenten und Nationalgarden, etwa 5000 Mann, 
den Wienern zu Hülfe geeilt. Eine Deputation aus Brünn, welche gestern 
im Reichstage war, verſpricht ein Corps von 1000 Mann eiligſt zu ſenden, 
welches Anerbieten auch angenommen wurde. — Geſtern Abend ſoll vom Stu⸗ 
denten⸗Aus ſchuſſe eine Staffette nach Peſth abgegangen fein, um die 
ungariſche Armee gegen Wien zu ziehen. Alles, was nur kann, eilt aus 
der Stadt. Seit 2 Tagen haben mehr als 4000 Familien die Linien Wiens 
paſſirt, um ſich aufs Land zu begeben. Die Vertheilung von Waffen 
dauert ununterbrochen fort; mehr als 60 Kanonen aus dem Zeughauſe ſind 
ſchon auf den verſchiedenen Vaſteien und Plätzen aufgeführt. An Munition ift 
Ueberſtuß, da man dieſelbe aus leer ſtehenden Kaſernen entnommen hat. — Aus 
Brünn ſind heute früh 600 Nationalgarden mittelſt der Nordbahn hier einge⸗ 
troffen. — Ein von Jellachich in die Stadt geſandter Spion ſoll heute 
Vormittag 10 Uhr mit Briefen gefangen und auf die Aula gebracht worden 
fein. — Es heißt, daß auch General Graf Reeſey ſich gefangen auf der Aula 
befinde. — Von keiner Seite fand bis jetzt noch ein Angriff ſtatt. Mit Span: 
nung erwartet man die heutige Nacht. 18 — 

„este zwei 


Wien den Il. Oktober. Geſtern erſchienen im Studenten 
ungarische Reichs-Deputirte der ungariſchen Armee, Meſſaros beigegeben, mit 
der Meldung, daß 30,000 Magyaren, reguläre Truppen, den Wienern zu 
Hülfe kommen würden, daß dieſe ſich nur mal 24 Stunden halten möchten 
und daß nur Ermattung der Truppen ihr Eintreffen. bis letzt verhindert hätte. 
— In der heutigen Reichstagsſitzung berichtet der Neſerent der permanenten 
Sicherheits-Commiſſion, daß Natienalg i 551 Ollmütz zu erwarten ſind, 
daß er nach Stehermark telegraphirt, um 17 fe aufzubieten, daß der Abgeord. 
Löhner von Brünn telegraphirt, daß * Kaiſer noch nicht aufgefunden 
habe und ihn fofort aufſuchen werde. Er lieſt ein Schreiben vom Miniſter 
Hornboſtl, welcher dem Reichstag anzeigt, daß er ſeine Demiſſion beim 
Kaifer eingereicht habe, weil er nicht dasjenige Vertrauen zu beſitzen glaube, 
welches nothwendig iſt, um die Verantwortung eines Miniſters länger zu behalten. 
Der Referent lieſt zugleich die der Commiſſlon zugekommene Abſchrift der De⸗ 
miſſtenseingabe in ihrer Faſſung; als Grund diefer Abdikation if die Zurüd- 
weiſung der dringenden Aufforderung des Miniſters, den Ban Jellachich unter 
das öſterreichiſche Miniſterium zu ſtellen, von Seiten des Kaiſers. Zur Zeit, 
da dieſer Brief des Miniſters geſchrieben wurde, war die Demiſſion dom Kai⸗ 
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fer noch ni a er Referent lieſt den Antrag der Commiſſion, 
aus en Angenommen. A tirte an den Kaiſer 30 wählen, welche 

1 Gouvernement . 3 i 
dieſem die S acht age und Verhältniſſe treu und genau zu ſchildern hätten. Der 
Antrag wird angenommen und zur Wahl geſchritten. 

— An die bohe Reichaverſammlung. Wir Männer des Vereins der Deutz 
ſchen in Ocſterreich legen hiermit einen feierlichen Proteſt gegen die Ueberſchrei⸗ 
tung der deutſchen Reichsgrenze durch irreguläre Croatenbanden unter 
Führung des Banus beim hohen Reichstage ein. Entſchloſſen, das deutſche 
Reichsgebiet gegen ſolche Verletzung auf dem Rechtsboden zu ſchützen und dieſen 
Angi and mit gewaffneter Hand zurückzuweiſen, wenn der feindlich einge⸗ 
prungene Ban feine Parteigängerſchaar nicht augenblicklich vom deutihen Reichs⸗ 
gebiet zurückzieht, erklären wir ferner im Namen unferes hier tagenden Cen⸗ 
tralvereines und auf Grundlage eingeräumter Vollmacht im Namen der 120 
mit uns verbundenen deutſchen Vereine in Oeſterreich, daß wir beim Reichs 
verweſer Deutſchlands und bei der Nationalverfammlung in Frankfurt gegen 
den feindlichen Einfall des Vanus vou Croatien, Baron Jellachich, denselben 
Ptoteſt eingelegt haben. Im Namen des Vereins der Deutſchen in Oeſterreich. 
Der Ausſchuß: Dr. Schrötter. Dr. Kuh. Ernſt Hauz. Dr. Sutten. Dr. Schopf. 
Dr. Wolf. Schaffer. Würth. ö 

Wien. — Bis zum 13 teu ſtanden die Parteien noch immer 
beobachten d einander gegenüber. Jellachich verläßt ſeine Po⸗ 
ſition und ſtellt feine Truppen an der Straße nach Preßburg 
auf. f Die Ungarn haben den Wienern thatkräftigen Beiſtand 
zugesagt, au een gleichzeitiger Angriff der Ungarn 
und Wiener erfolgen, da die Zahl der um Wien concentrirten 
Truppen täglich wächſt, Windiſchgrätz im Anzug iſt, Radetzky 
ein bedeutendes Corps gegen Wien ſenden will und General 
Roth im Rücken der Ungarn operirt. Der Reichstag ſchlägt 
dem Kaiſer vor, einen Congreß der Oeſterrelchiſchen Völker 
zur Beſeitigung der Wirren und Zerwürfuiſſe auszuſchreiben. 
Der Gemeinderath von Wien erſucht den Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten, zu veranlaſſen, daß das diplomatiſche Corps einen Pros 
teſt gegen Jellachich und Auersperg erlaſſe. (Schleſ. Itg.) 


& — Geftern find unter andern nachſtehende Kundmachungen erſchienen: 
„Es hat ſich in der Stadt das Gerücht verbreitet, daß der Reichstag den Uns 


gariſchen Truppen verboten habe, die Oeſterreichiſ ü i 
Si : e Grenze zu überſchreiten. 
Ein ſolches Verbot iſt von dem Reichstage nicht e 8 ah 11. 


Oktober 1848. Vom Reichstags ⸗Ausſchuſſe: R. B 8 
Prato, Schriftführer.“ chstag Huf reftel, Vice Obmann. 


Trieſt, den 6. Oktober. Auf Cephalonia verlangt eine Partei die Verei⸗ 
nigung dieſer Inſel mit Griechenland. Nach vielen Demonſtrationen in dieſem 
Sinne erſchien am 26. Sept. eine bewaffnete Schaar von einigen Hundert Bau- 
ern vor der Hauptſtadt Argoſtoli. Die Beſatzung war fo ſchwach, daß man den 
Juſurgenten nur ein Dutzend Leute entgegenſtellen konnte, welche wegen ihrer 
günſtigen Stellung aber den Bein N zurückwarfen und ihm 15 — zer töd⸗ 
ſcickle 5 bft nur 2 Pt. verloren. Der Lordobercommiſſar auf Korfu 
1257 * ge 2 e Sahern en und Feldffüden nach Cepha⸗ 
der aber neue Truppenverſtär 
ruht zu dampfen. Auf die Einbringung der Urheber aber ſind Preiſe geſetzt. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 10. Okt. Nationalverſammlung. Sitzung vom 10. 
Oktober. Viel Bewegung in den Vorhallen. Cavaignac iſt im Club der Straße 
de Poitiets geweſen und hat dieſem erklärt, daß er das Staatsruder nieder⸗ 
lege. Der Club hat darauf beſchloſſen, die Verfaſſungsdebatte bis zum 20. d. 
M. zu vollenden und dann die Präſidentenwahl auszuſchreiben; bis dahin ſolle er 
nur bleiben. Cavaignae hat dies zugefagt und ſomit wäre die Miniſterkriſis für 
den Angenbli vorüber. Der Miniſterrath war dirfen Vormittag verſammelt und 
hat darin gewilligt, bis zum Schluſſe dieſes Eilvotums der Verfaſſungsdebatte 
auszuharren. Soviel war bis zu dieſem Augenblicke (123 Uhr) bekannt, als der 
Vice Praſident Birio die Sitzung eröffnete. Peter Bonaparte, Sohn Lu⸗ 
— verlangt das Wort. (Hört! Hört!) Ich nehme das Wort, damit Jeder 
wiſſe, daß es ſowohl innerhalb als außerhalb dieſes Saales keine Praten den— 
ten, ſondern mug Volksvertreter gebe, welche der Republik den Eid der Treue ge— 
ſchworen und die ihn niemals brechen werden (Beifall), und die eben ſo wenig 
dulden können, daß man ihnen eine Eigenſchaft beilege, welche ſie als Hypokriten 
bezeichnen müßte. Sie (jene Volksvertreter) halten vielmehr Denjenigen für einen 
falſchen Bruder, der ſie ihren Brüdern als ſolche darſtellen wollte. — Nach dieſer 
feierlichen Erklaͤrung, die man als ein Zerwürfuiß der beiden Hauptvettern betrach- 
ten kann, wird das Protokoll angenommen und die Verſammlung ſchreitet zur Tages- 
— den „Hypotheken-Bons.“ (Die Verfaſſungsdebatte iſt heut unterbrochen). 
Genc wehe dieſer Hopotheten Bous iſt ſehr lehrreich; fie iſt der ſchlagendſte 
Prondhon) unferm allgemeinen Glaub. Die Od. Türk und Prudhomme (nicht 
ſichern U die Väter des Vorſchlages, der darin beſteht, fur die pupillariſch 
Art Kaser zu, Kapitalien (3 des gerichtlichen Taxwerths der Grundſtücke) eine 

ſſenanweiſungen ie mit 50, 100, 200, 50 
ken bei jeder Kaſſe lahlbe ſchaffen, die ER . a en ee gg Frau 
Baut, die ſich aus al ar wären. Dies iſt eine offenbare Concurrenz gegen die 
g allen Kräften der M ßregel entgegenſetzt. Leon r 
0 er Maßreg geg Faucher, 


vom Ausſchuß, bekämpft d 
i 8, ou utrag. Er würde den Landmann ben Krallen des 


5 au ihn i ineinbringen. Dieſe Bons ſeien 
nichts als falſche Münze — af noch tiefer hinei 0 Di 
liebende Landleute funden imme quaten. (Oh! Oh!) Gute, fleißige, ordnungs- 


r noch Gel } a 
dern das Vertrauen fehle, Frankreich beste n. . 


mehr klingende Münze, als Deutſch⸗ 


land, England, Schweiz, Italien und Belgien. Nur England befige verhält⸗ 
nizwäßig mehr Geld. Nicht das baare Geld, ſondern die Conſumtion und die 
Produktion ſei im Deſieit. Ein neues Papiergeld würde das aum erwachte Ber 
(rauen des Landes vollends niederſchlagen. Hr. Thiers betritt die Tribüne, um 
den Vorſchlag, als zerſtörend, zu bekaͤmpfen. Thiers erkenut in der Eu Ne 
volution, deren Geſchichte er geſchrieben habe, manches Große und Schöne au; 
zwei Dinge aber könne er ihr nicht vergeben: das Papiergeld und das 9 9 — 
Der Redner entwirft nun ein fürchterliches Gemälde der Zerſtörung, welche die 
Aſſignaten unter den Eigenthümern angerichtet hatten. Daſſelbe ſei von den Hy⸗ 
pothekenbons zu erwarten. Die Urheber des Vorſchlages ſeien übrigens in die 
größten ſtatiſtiſchen Irrthümer bei ihren Berechnungen verfallen. Sie behaupte⸗ 
ten, das franzöſiſche Grundeigenthum ſei mit 13 Milliarden Hypothekenſchulden 
behaftet. Dies ſei ein arger Irrthum. Aus den Stenerzählungen gehe nur eine 
Schuldenlaſt von 4 Milliarden auf 72 Milliarden Grundwerth hervor. Seit 
den 24. Februar möge ſich dieſe Schuldenlaſt freilich vermehrt haben, allein ſo 
bedeutend ſei dies ſicher nicht geſchehen. Der Redner bekämpft die Hypotheken 
bons 13 Stunden lang als verderblich und will höchſtens landwirthſchaftliche Wech⸗ 
ſelbanken zugeſtehen. Der Finanzminiſter Goudchanz beweiſt hierauf durch Zah⸗ 
len, daß es um unſere Finanzen keineswegs ſo ſchlimm ſtehe. Die Staatsquellen 
verbürgten dem Staatshaushalt ſelbſt ein Minus von täglich 1 Mill. örs. Auf 
17 Monate bis zum 29. Februar 1850, wenn 1850 ein Schaltjahr iſt (Ge⸗ 
lächter). In einem für den Staatseredit fo günſtigen Zuſtande dürſe man keine 
2 Milliarden Papiere ſchaffen. Er war der letzte Redner der Sitzung. 0 

Der heutige Moniteur meldet: „Der Marines und Kolonial⸗Miniſter hat 
Depeſchen bis zum 2. Juli von den Franzöſiſchen Niederlaſſungen in Oceanien 
erhalten. Die Republik iſt vom 24. Juni auf Otaheiti unter einmüthiger Zu⸗ 
ftimmung der Offiziere, Soldaten, Seeleute und a fo wie der eingebo— 

n Häuptlinge und Bevölkerungen, proklamirt. 
10 pri g, den 10. DM Noch kommen jeden Tag flüchtige Freiſchga⸗ 
ren aus dem Vadiſchen, welche ſich bis jetzt an der Schweizeriſchen Grenze aufge⸗ 
halten hatten, hier an, und ſetzen dann ihren Weg nach dem Junern von Frank⸗ 
reich fort. Die Verhaftung jener Deutſchen, welche der Theilnahme an der ge⸗ 
waltſamen Tödtung der Frankfurter Deputiren angetlagt find, giebt fortwährend 
zu Reklamationen Anlaß, allein noch verlautet nichts über ihr Schickſal. Aus 
Paris ſind bis jetzt teine Weiſungen über ihre Auslieferung eingetroffen. Jeden⸗ 
falls muß noch eine genaue Unterſuchung ſtattfinden, bevor eine ſolche angeordnet 
wird. Ein Präfektur⸗Erlaß verkündet, daß im Laufe dieſes Monats noch Frans 
‚zöfifche und Badiſche Commiſſare zur amtlichen Anerkennung des Thalweges des 
Rheins, welcher die Souverainetäts- Grenze zwiſchen Frankreich und Baden bildet, 
ſchreiten werden. Unſere Departemental-⸗Raͤthe find feit vorigen Donnerſtag hier 
verſammelt. Ihr Haußptgeſchäft iſt, die Vertheilung der Steuern zu ordnen. Wir 


mit T. umd ei achtli i ö lachen. 
> fe. Durch „ haben uns leider auf beträchtliche Abgaben für das nächſte Jahr gefaßt zu m 
— ach i en ſollen, bot Man die Un⸗ j 


TRY, deu 6. Ott. Die Unruhen in unſerer Stadt hätten vermieden wer⸗ 
den können, wenn die Präfektur der gerechten Forderung der Mobilgarde, welche 
die Auszahlung ihres rückſtändigen monatlichen Soldes verlangt hatte, entſprochen 
hätte. Das Miniſterium hat durch telegraphiſche Meldung das Rechtliche jenes 
Verlangens anerkannt und die Zahlung anbefohlen. Die Mobilgarde hatte übri⸗ 
gens in ihrem Aufruhre auf die Mitwirkung der Arbeiter gezählt, und dieſe ver⸗ 
hielten ſich ruhig, weil fie zur Erfahrung gelangt find, daß alle unruhigen Ele» 
mente auf ihre Mitwirkung zählen und ſie alsdann ihrer Beſchaͤftigung ent⸗ 
zogen, als Auſwiegler gelten und für die eigentlichen Unruheſtifter in die Ges 
faͤngniſſe wandern müſſen. Die rothen Republikaner verlieren mehr und mehr an 
Boden, da weder die Armee noch die redlichen Arbeiter mit ihnen gemeinſchaftliche 
Sache machen wollen. Als man die Rufe horte: »Des barricades!» ließ ſich 
Niemand von den ſonſt jo willigen Proletarierbaufen blicken. Das ruhige und 
beſonnene Betragen der Arbeiter hat viele Fabrikanten veranlaßt, ihnen eine Zu⸗ 
lage in ihren Löhnen zu bewilligen. Das Miniſterium hat übrigens beſchloſſen, 
die Beſazung zu verſtärken und einige Veamte, welche zu wenig Energie gezeigt 
hatten, unmittelbar zu entlaſſen. 

Großbritannien und Ir land. 

London, den 9. Okt. Vorgeſtern wurde zu Clomnell der erſte Akt des 
Staatsprozeſſes gegen die irländifchen Aufrührer geſchloſſen. Smith O'Brien ift 
ſchuldig befunden worden. Der Oberrichter Blackburne rekapitulirte nach den 
Reden der Sachwalter die ganze Sache noch einmal der Jurp, welche ſich bats 

auf zurückzog und nach zweiſtündiger Verathung mit dem Verdict „Schuldig“ 
wieder erſchien. Der Obmann der Jury, welcher es ausſprach, reichte indeß zus 
gleich folgende Erklärung ein: Wir empfehlen auf das Ernſtlichſte den Gefangenen 
der gnädigen Rückſichtnahme der Regierung, da die Jury einſtimmig der Meinung 
iſt, daß ſein Leben aus verſchiedenen Gründen gefchont werden muß. Der Aus⸗ 
foruch des Urthells machte einen tiefen Eindruck auf die Versammlung und es 
herrſchte ein langes Schweigen im Gerichtshofe. Smith O'Brien hörte es, ohne 
eine Bewegung zu verrathen, ruhig an. Er wurde nach dem Schluß der Sitzung 
unter starker Eskorte wieder nach dem Gefängniß zurückgefuͤhrt und der Hof ver⸗ 
tagte ſich, ohne einen Urtheilsſpruch zu thun, bis zum Montage. In der Stadt 
herrſchte vollkommene Ruhe. Vor dem Gerichts⸗Gebände waren kaum 60 Pers 
fonen verſammelt, und nur Wenige geleiteten den Wagen des Verurtheilten. Die 
Gattin Smith O' Briens iſt am 4. von einem Knaben entbunden worden. 

— Cholerafälle ſind nunmehr auch ſchon hier in der Stadt vorgekommen. 
Ein dem Trunk ergebener Menſch, der beim Ausladen von fremdem Schlachtpieh 
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beſchäftigt war, iſt geſtern daran geſtorben. Die Geſundheitsbehörde hat ſehr 
weitläuftige Verhaltungs⸗Vorſchriſten gegen die Cholera veröffentlicht. Das 
Dampfſchiff von Hamburg wurde am Freitage auf der Themſe angehalten und 
nach Stangate Creek in ſechstägige Quarantaine gewieſen. Briefe und Zeitun⸗ 
gen ſind indeß am folgenden Tage ausgegeben worden. 
ate 

Der König von Neapel ſoll nun wirklich zur fräftigen Wiederaufnahme der 
Feindseligkeiten den Befehl gegeben haben. Es ſcheint, daß die Franzöſiſche und 
Eugliſche Flotte dabei in einer beobachtenden Stellung verharren und nur ferneres 
Städte⸗Beſchießen verhindern werde. — Der Papſt ſcheint ſeine alte Popularität 
wieder gefunden zu haben; Roſſi gewinnt in Rom täglich mehr die Gemüther. 
Er ſcheint etwas gelernt zu haben. — Nach dem Corriere mereantile vom Sten 
waren die von den Livorneſen an die Toskaniſche Regierung geſtellten Bedin⸗ 
dungen angenommen worden. — Der König von Sardinien hat den ehemaligen 
päpſtlichen General Durando zu feinem Aide-de⸗kamp ernannt und durch ein Des 
eret vom 30. Sept. die Wähler des Herzogthums Piacenza auf den 10. Oktober 
zuſammen berufen. — Am 2. Oktober fand in Mailand ein Tumult ſtatt bei 
Veranlaſſung der Verhaftung eines vormaligen Oeſterreichiſchen Beamten. Das 
Volk befreite deuſelben durch Steinwürfe aus den Händen der Soldaten. Am 
2ten erließ Wimpfen in Bezug hierauf eine Proklamation mit der Warnung, jeder 
Theilnehmer an einem derartigen Vergehen habe unmittelbare Erſchießung zu ge— 
wärtigen. — Der in Peschiera befindliche Piemonteſiſche Artilleriepark iſt vou 
dort nach Caſtel San Giovanni gebracht worden. — Die „Opinione“ von Tu- 
tin meldet einen am 26. September von Seiten der Oeſterreicher erfolgten Angriff. 
Otopo, der einzige Venetlaniſche Ort, der Widerſtaud geboten hat, hält ſich nicht 
blos tapfer, ſondern ermüdet den Feind durch fortwährende Ausfälle. 

Rom, den 2. Okto. Vor einigen Tagen hatte in dem Garten des Quiri- 
nals eine merkwürdige Schreckens ſcene ſtatt. Der Papſt machte daſelbſt eben 
ſeinen gewöhnlichen Spaziergang, als plotzlich ein Schuß fiel und die Kugel vor 
ſeinen Füßen hinrollte. Wir überlaſſen andern die Empfindungen zu ſchildern, 
welche ſetzt nach allen Seiten hin ihr buntes Spiel begannen, und gehen unmit⸗ 
telbar zu dem Bericht über die fofort ermittelte Urſache dieſes Allarus über. — 
Einer der Prälaten Sr. Heiligkeit hatte ein zahmes Kanarienvögelchen, welches 
auch vor den Fenſtern des Papſtes ſeine Freiheit mit größerer Diskretion genoß, 
keit e Pius unerſättliche Unterthanen. Doch auch hier ſollte die Freude 

n e Gine blutdurſtige Kate ereilte das unſchuldige Thierchen und 


zerfleiſchte es. Der Bediente des Pr Hu \ 5 
men, faßte und knebelte fie, und da fle das eic Race an ihr neh⸗ 


icht gutwillig 
laſſen, fo griff er zu einer Piſtole und ſchoß dieſelbe tr en el: 


Für die deutſche Flotte haben ferner beigetras 


Bekanntmachung. 


ab. Viel hätte nicht gefehlt und er hätte den Papſt erſchoſſen. Der Herr des 
unglücklichen Dieners wollte dieſen natürlich auf dem Fleck davon jagen, was in⸗ 
deß der gute Pius nicht zugab. — Wahr iſt der Vorfall, das kann ich Ihnen 
verbürgen; ob wichtig, mögen Sie ſelbſt entſcheiden. Jedeuſalls dürfte er bes 
merkeuswerth fein, auch ſchon deshalb, weil er beweiſt, daß uns volle Ruhe ge⸗ 
laſſen iſt, auf ein derartiges Anekdöthen die Aufmerkſamkeit zu lenken. (Der 
Kanarienvogel ſcheint eine Ente zır fein.) 


Cholera. 
Poſen, den 16. Okt. Von vorgeſtern bis 
erkrankt angemeldet 35 Perſonen, geſtorben 28. 


Gräfenberg. — Der berühmte Waſſerarzt B. Prießnitz berichtet über 
die Cholera folgendermaßen: Als Vorbereitungsmitlel gegen die Cholera möge 
man einen kalten Umſchlag um den Leib tragen, ſich früh und Abend waſchen 
nüchtern und nach jedem Eſſen einige Glas Waffer trinken, und heiße Speiſen 
und Getränke vermeiden. Im Jahre 1831 waren in Gräfenberg 21 Perſonen 
an der Cholera erkrankt, und Niemand iſt geſtorben, weil er folgender 
fahren, bei dem die Krankheit gar nicht gefährlich, und in einer Stunde heil⸗ 
bar ſein ſoll, angewendet hat. Ein bis zwei Abreibungen mit einem großen 
triefend naſſen Leintuch, bei vorhandenen Krämpfen mehrerer, von denen immer 
eine 5 Minuten naß, die andere 9 Minuten trocken erfolgt. Bei großem Leib⸗ 
ſchmerz ein Kliſtier mit kaltem Waſſer, dann ein Sitzbad von 6—8 Grad, wo⸗ 
bei der Kranke viel Waſſer trinkt und jo lange im Bade bleibt, bis Erbrechen 
und Durchfall ſich beruhigt hat. Hierauf wird er mit einem Umſchlage um den 
Leib zu Bette gebracht, worauf gewöhnlich Schlaf eintritt. Beim Erwachen 
wird ein abgeſchrecktes Bad von 12 Grad ongewendet — und der Kranke iſt 
von dem Uebel befreit. 


Marktberichte. Berlin, den 14. Oktober. 
(Der Schfl. zu 16 Mt. Preuß) 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie ſolgt: Weizen nach Qualität 
60—61 Rihlr.; Roggen loco 283 —30 Rthlr., p. Okt /Novbr. 28 Rihlr. Br., 
p. Frübjahr 82 pd. 32 Nihlr. Br.: Gerste, große, loco 28—30 Rilr., kleine 
26 à 25 Rthlr; Hafer loco nach Qual. 17-18 Kthle., p. Frübjahr 48 pfd. 18 
à 17 Nihlr., p. Herbst 17 à 165; Eebſen, Kochwaare 38 4 AN Rthlr., Fut⸗ 
terwaare 36—37 Rihlr.; Rapps und Rübſen 74 Rilr. gefordert; Sommerrüb⸗ 
fen. 66 Rihlr.; Leinſaat fehlt; Rüböl loco 114 Rihlr. Br. u. bez.; p. dieſen Mo⸗ 
nat 114 Rihlr. Br und bez., p. Okt /Novbr. 114 5 115, Rihlr., Nov. Dec. dto., 
Dec Jan. dio, Jan. / Febr. 113 Rthlr. Br. und bez., Febr. / März 11 à 114 
Nihlr., März / April dio., April/Mai dio.; Leinöl loco 10 Rihlr. Br., Liefer 
rung 93; Mohnöl 183 Rthlr.; Hanföl 15 Rthlr., Lief. 133; Palmöl 134 
Rihlr., Lief. 133; Südſee⸗Thran 10 Rthlr., Lief. 94; Spiritus loco ohne Faß 
143 Kthlr. bez. und Br, pro Herbſt⸗Termine 144 à 144 Rihlr., p. Frühj. 165 
Rehlr. Br., 164 a 4 G. 1 uns n a * 
ee fen, Ben d6. Ortober. Spiritus pro Tonne von 120 Quart zu 809 


Tralles 18455 > 


heute find als an der Cholera 


Heute Nachmittag um 3 Uhr Volksverſammlung 


gen: 1) Herr Major de Rege zu Dufjnit 25 
Nele, 2) mehrere Einwohner zu Duſznik 4 Kthlr. 
13 fgr., 3) die Beamten des Königl. Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktorats zu Poſen 11 Rthlr. 2 fgr. 6 pf, 
4) die Gemeinen Ludwigsberg, Vudzin und Lang⸗ 
Hauland 14 Rthlr. 27 fgr. 6 pf., 5) die Stadt Mo⸗ 
ſchin und Umgegend 16 Rihlr. 22 fgr., 6) die Ge⸗ 
meine Wypalanki, Rosnowo und Chomencic 3 tl. 
20 ſgr., 7) die Gemeine Baranower Hauland 2 
Nihlr. 20 fgr., 8) die Gemeine Alt-Demanſchewo 
6 Rthlr., 9) die Gemeine Sowiniee Haul. 2 Rthl. 
25 jgr., 10) die Gemeine Neu⸗Sauland 3 Kthlr. 5 
fgr., II) die Gemeine Betzen 8 Rthlr. 28 gr, 12) 
die Gemeine Boſek-Hauland 6 Rthlr. 22 fgr. 6 pf., 
13) die Gemeine Zapno Hauland 3 Rthlr. 25 ſgr., 
14) die Gemeine Krosno 5 Rthlr. 4 ſgr. 6 pf. 


Bis jetzt find im Ganzen eingegangen 395 Rihlr. 
17 far. 6 pf. und davon aus Poſen 166 Rthlr. 7 
gr. 6 pf. 


— — 


A E. Jafle nee Arge 


Lehrerin einer ihr eigenthümlichen Schreibmethode und Lehrerin der Stenographie, 


Königl. Preuß, geprüfte 


Das Publikum wird hierdurch benachrichtigt, daß 
die Erhebung von Gebühren für Legaliſirung der 
Geſinde-Dienſtbücher für Abzugsſcheine und für Mel⸗ 
dekarten aufgehoben und daher in den Polizei- Res 
vier⸗Burtaux keinerlei Gebühren mehr zu zahlen find. 

Poſen, den 11. Oktober 1848. 

Königl. Polizei: Direktorium. 


® Auf dem Dominio Turowo bei Pinne 
® fehen 1200 Stück ſchön gezogene Kaftanien- 
Bäume zu einer Höhe von 8, 9— 10 Fuß — 
88 in dem Preiſe von 5 Sgr. das Stück zum 28 
Verkauf. Das Näheee ertheilt auf Porto⸗ 0 
freie Anfrage, der Gärtner Schorſtein 


8 daſelbſt. Ro 
Seesen 8 
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logirt in Lauk’s Hotel de Rome, Zimmer No. 34. 


Zu meinem am 10. d. hier begonnenen Schreibunterricht in verſchiedenen Unterrichtsſtunden 
für Damen, Herren und Kinder, vermöge deſſen man in 20 Lehrſtunden ſchreiben erlernen und die uns 
leſerlichſte, ſchlechteſte, durch krampfhafte Federhaltung verunflaltete zitternde Handſchriſt in ſchöne, deut⸗ 
liche und hauptſächtich ſehr geläufige auf Lebensdauer verwandeln kann, können ſich noch Theilnehmer melden. 

ch erlaube mir namentlich diejenigen auf meinen Unterricht noch beſonders aufmerkfam zu machen, 
welche eine Verbeſſerung ihrer Lage durch Anſtellung bei Behörden beabſichtigen, und einer mangelhaften 


Handſchrift wegen nicht angenommen werden können. 


Solche ſowohl, als auch die welche von außerhalb 


herzukommen wünſchen, können bei zwei täglich zu nehmenden Lehrſtunden, mit gleich gutem Erfolge, den 
Unterricht in 10—12 Tagen beenden. Um jeden Stand meinen Unterricht zugänglich zu machen, bin ich 
gerne bereit, Jedem der es beanſprucht, das Honorar fo zu ermäßigen, daß es gewiß jeder billigen Ans 


forderung genügen wird. 


Ueber den Erfolg meines Unterrichts liegen Atteſtate höchſter und hoher Behörden, wie veränderte 
Handſchriften ausgebildeter Eleven jeden Standes und Alters zur gefälligen Anſicht bereit. Unabhängig 
von meinem Schreibunterricht ertheile ich den der Stenographie. : > 

„ Schließlich erlaube ich mir noch zu bemerken, daß ich diejenigen, welche meinen Unterricht benutzen 
wollen, erſuchen muß, ſich ſehr bald dazu zu entſchliehen, indem ich anderer Engagements wegen, dieſen 


einen Curſus hier nur abhalten kann, 
ablehnen müßte, 


und ſo leid es mir auch wäre, ſpätere Anmeldungen 


im Odeum in einer äußerſt dringlichen Angelegenheit. 


Ein möblirtes Zimmer mit Vett, iſt in der 
Schifferſtraße No. 9. erſten Stock rechts, monatlich 
für 23 Thlr. zu vermiethen. 

»eooo2002002 2222222200220: 

Ein neues Leipziger Flügelpiano (Polyran- 

derholz) modernſter Bauart, aus der berühm⸗ 

ten Irmlerſchen Fabrik, ſteht billig zu ver⸗ 
kaufen Friedrichsſtroße 36. 2 Treppen. 
. 


Friſche große Holt. Auſtern und Wall⸗Sprotten 
empfingen Gebrüder Vaſſali, Friedrichsſtraße. 


Fiiſche Eid. Neunaugen a 1 Sgr. pro Stück und 
geräuch. Weſer⸗Lachs das Pfd. zu 74 Sgr. empfiehlt 
J. Ephraim, Waſſerſtraße 2, 


If es Recht, wenn ein Ehemann feine Frau durch 
eine kühnapfelartige Behandlung zur Trennung 
zwingt? IR es Recht, wenn diefer Ehemann im 
Konkubinat lebt und zum Verderben der Frau in 
Verbindung mit Anderen Scheinverträge abſchließt, 
ohne zu überlegen, daß dieſe Verträge in den Häu- 
den eines liſtigen Betrügers Mißbräuche und Nach 
theile für die gemeinfhaftlihen Kinder herbeiführen 
können? 6 — 

Iſt es Recht, wenn ein Ehemann im geelkt zwi⸗ 
ſchen 60 und 70 Jahren, une um den ohnehin lang⸗ 
ſamen Gang des Eheſchetdungsprozeſſes zu verlän⸗ 
gern, die adzuhörenden Zeugen feines fündigen Le⸗ 
bens vom Wege der Wahrheit ableitet? 

Hiernach dürfte der in Frage befangene Ehemann 
die in No. 235. der Beilage dieſer Zeitung annon⸗ 
cirte Reife nach Sansſouci füglich unterlaffen. 

Eine Bürgerin. 


Auf die W des Herrn Lauk in der 
geſtrigen Zeitung. 

Ihre Verwahrung, 505 in Ihrem gut luftigen 
Hotel, bei Verabreichung nur vorzüglicher Rothweine 
— Lügner wie die Cholera dadurch abgehalten wer⸗ 
den. Gott läßt ſich nicht ſpotten, darum hatten Sie 
auch geſtern noch einen Cholerafall — oder haben 


Sie ſich im Rothwein vergriffen? 
NH in Roth a Ein Gubener. 


